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46. Jahrgang

Reichstag
ist empsangSbereit!

Ein Bilderbogen vom Wallot-Vau.
Berliner Brief.
Das Monumentalgebäude vor dem Vranden-

lmger Tor ist wieder einmal unter stärksten
Druckgesetzt. Der Reichstag wird in wenigen
Tugenund Wochen für den Empfang der neuen
WR.'s bereitgemacht.

In der Kanzlei , die in der Nordostecke des
Kurses im Hauptgeschoß untergebracht ist, sind
alleHände tätig . Die Voten kommen und gehen
mt den Presseberichten über das Wahlergebnis
md mit den Akten des Reichswahlleiters aus
im Statistischen Amt des Herrn Dr . Wage-
uiunn md mit fieberhafter Eile stürzt man sich
«ufden großen Vürotischen der Reichstagskanzlei
iu dus Material , aus dem der kommende Reichs¬
tag geformt werden soll.

Zunächst werden im Sekretariat die Listen
der nach Zeitungsmeldungen gewählten Volks-
ioten festgestellt- und von den künftigen
Reichstagsabgeordnetendie entsprechenden Aus¬
künfteeinverlangt.

Beginn des Mandats.
Wie beginnt für das neugewählte MdR . die

Ausübung des Mandats ? Es erhält zunächst
folgendes Schreiben:
Der Direktor beim Reichstag

Vertin NW . 7.
Sehr geehrter Herr Abgeordneter!

Nach Zeitungsnachrichten sind Sie zum Mit¬
glied des Deutschen Reichstags gewählt war¬
ten und haben daher während Ihrer Zu¬
gehörigkeit zum Reichstag nach 8 1 des Ge¬
setzesüber die Entschädigung der Reichstags-
Mitglieder das Recht zur freien Fahrt auf
ollen deutschen Eisenbahnen . Die gleiche Ver¬
günstigung gewährt die Reichspostverwaltung
M ihre Kraftpostlinien . Zur Ausfertigung
m Fahrkarten sind zwei unaufgezogene Licht¬
bilder erforderlich, um deren umgehende Ein¬
sendung an das Büro des Reichstags ich er¬
gebenst bitte. Die Fahrkarten werden Ihnen
dann sofort von hier aus zugesandt werden.

In vorzüglicher Hochachtung
gez. Galle.

Mit dem Empfang dieses Schreibens beginnt
^Ausübung des Mandats ; das heißt, das
«iqstagsbüro braucht etwa zwei bis drei
Machen, um dem Reichstagspräsidenten , der be-
Achch lerne Eigenschaft bis zur Neuwahl des

Präsidenten nicht verliert , eine liicken-
!>,. A ^ über die gewählten Volksvertreter ein-
Mchdn. Erst dann ist der Reichstag aktions-

a:- . der Reichstagspräsident kann zu sei-
Einberufungschielten.

aus obigem Schreiben hervorgeht , hat
j, - putsche Reichstag eine Art Generaldirektor,

leinen Eeheimrat Galle , der seit etwa einem
seines Amtes waltet . Sachlich und

Der Geheimrat.

Unbeirrt,Hanz gleich, ob der Reichstagspräsident
ein Nationalsozialist ist.

kin«»l? »mlj, grercy, oo
Sozialdemokratoder - . _ ,. . .. .

Eeheimrat aus altpreußischer Schule
ruhigen Formen des wohlbeherrschten

0l2,A ^ t .sich im Lauf der Jahre ein autzer-
Floßes Ansehen bei allen Parteien er-

ire-n̂ Eeheimrat Galle besitzt auch wie kaum
anderer höherer Beamter ein Höchst-

«Gnll-L . t und Sachlichkeit in seinem außer-
M ZMerigen Ressort.

graT Eeheimrat hat zunächst dafür zu sor-
«ämtl;» ^ Apparat des Reichstags läuft.
koMpne Wiener, Boten , Sekretäre und Tele-
e: ihm unterstellt . Daneben aber hat
der Npn -schluierigere Aufgabe , auch während
der5p. . -ssĥ oen darüber ' zu wachen, daß —
tze! Nm,, Wäsident keine Dummheiten macht.
"Unism "ehe, dem alten Routinier des Parla-
Seltp. w?l ein Eingreifen des Eeheimrats eine
der ersten Ranges . Aber trotzdem war
ioi baa ^ ui  immer da, wenn dicke Luft
IM iĵ en Hause  lag . In diesem Moment

Portiere der Tür rechts neben dem
Eebê teustahl zurück und die hohe Gestalt des

,stand mit einem oder zwei Dienern
Ubertzj"ur neben dem Präsidenten , um ihn
"geÄ»!u"oichaftsführung zu beraten und wich-
iur der Geschäftsordnung sofort

Dieser Geheimrat aber fühlt sich in erster
Linie als oberster Betreuer des Parlaments,
ganz gleich, ob es sich um Sozialdemokraten,
Nationalsozialistenoder Kommunistenhandelt.

Als ein übereifriger Polizeibeamter nachts
um 2 Uhr die Schränke der kommunistischen
Fraktion erbrach, war der Eeheimrat mitten in
der Nacht zur Stelle und gab seinen Protest zu
Protokoll . Auch bei seiner Vernehmung vor dem
Untersuchungsausschuß des Landtags war Herr
Galle nicht klein zu kriegen und bestand darauf,
daß der Eingriff der Polizei gegen die Reichs¬
verfassung verstößt.

Als vor einigen Monaten der Polizeivize-
präsident einige nationalsozialistische Abgeord¬
nete aus der Sitzung des Hauptausschusses heraus
verhaften wollte , gab sich Herr. Galle absolut
nicht mit seinen Dienern so ganz einfach als
Handlanger gegen seine Abgeordneten her. Er
überließ es der Polizei , die gesuchten Abgeord¬
neten selbst herauszufinden und war der Mei¬
nung , daß ein Reichstagsdiener nicht dazu da
sei, die eigenen Abgeordneten anzuzeigen . Auch
als der Reichstagspräsident Eöring über den
Versuch des Reichskanzlers von Papen , sich zur
Auflösung des Parlaments zum Wort zu melden,
hinwegging , stand Eeheimrat Galle schweigend
an seiner Tür . Er wußte genau , was vor sich
ging , aber er schwieg — dre von allen Parla¬
mentariern geschätzteund geachtete Eminenz des
Parlaments.

Durch die Gänge.
Durch die Gänge des Reichstags wandeln seit

einigen Tagen die ABC -Schützen des neuen
Reichstags , geführt von den altbewährten Hau¬
degen der Fraktion . Sehr viel neue Köpfe sind

(Schluß zweite Seite .)

Berlins Clou.
Bund um das Sechstagerennen.

Berliner Brief.
Eben wurde hier noch um die Berliner

Wählermassen gerungen . Eben hörte man noch
die Kanonen sämtlicher Parteien hier — jede
an einem andern Abend versteht sich. Jetzt ist
das Publikum aus dem Parkett vertrieben , aus
dem größten Parkett , das mitten in Berlin zu
finden ist : man geht die Potsdamer Straße nach
Süden hinunter , unter den Vülowbogen hin¬
durch; da, wo Schupos im Dunkeln den Verkehr
regeln müssen, Fußgänger und an- und abfah-
rende Autos , liegt der Sportpalast.

Harold Lloyd mit Brille.
Manch einer wundert sich, daß da immer

noch Leute hingehen . Es ist das achtund¬
zwanzigste  Sechstagerennen in Berlin , die
Sportpresse streitet sich, so alt das Sechstage¬
rennen ist, darüber , ob es sich um eine Sportart
oder um Varietee oder um glatten Rekordwahn-
finn handelt.

Aber der Sportpalast ist aus diesmal gefüllt.
Die passionierten Nachtbummler  freuen
sich, daß sie ein paar Tage hindurch wissen, wo
sie nach dem letzten Coctail noch hingehen können.
Und bei dem Publikum in den Höheren Rängen
hat der Verkehrsstreit  eben erst wieder
Reklame gemacht für das Radfahren . . .

Es sieht nicht mehr ganzso feierlich
aus im Sportpalast wie in früheren Jahren.
Da waren die Tische unten schneeweiß gedeckt, es
sah aus wie im feinsten Weinrestaurant . Da
wurde das letzte Mal Gitta Alpar im
großen Abendkleid  mit Gustav Fröhlich
bewundert , da häuften sich die Spenden aus dem
Publikum vor der Prämienkommission.

Die Prämienstifter sind nicht ausgestorben,
aber die Fahrer müssen diesmal mit Fünfzig-
Markscheinen vorliebnehmen , wo es früher Tau¬
sender gab . Und jetzt sind noch ganz andere In¬
teressenten für milde Gaben da : da wirv plötz-

Eutiner Tango.
A«S einer Seinen Garnison. . .

Die gegenwärtige oldenburgische Landes¬
regierung ist voni Mißgeschick verfolgt . Sie ist
freilich nicht ganz unschuldig an den Dingen,
die sich jetzt insbesondere in Eutin in einer ganz
krassen Art und Weise zuspitzen. Als seinerzeit
der nationalsozialistische Landtagsabgeordnete
Vöhmcker zum Regierungspräsidenten dieses
Landesteils ernannt wurde , haben wir an die¬
ser Stelle laute Bedenken gegen eine solche Er¬
nennung geäußert . Wir verwiesen aus die
wiederholt in der Oefscntlichkeit in peinlicher
Weise erörterten juristischen Examina des Be¬
treffenden und hielten es auch sonst nicht für
klug, daß man Herrn Böhmcker, um den schon
im Landtage der Streit ging , mit einem solchen
Amt betraute . — Nun scheint Regierungsprä¬
sident Böhmcker zum Sorgenkind der Staats¬
regierung selbst zu werden . Denn wir wollen
vorläufig nicht annehmen , daß diese das Ver¬
halten dieses Beamten in den mit dem Fall des
Bürgermeisters Dr . Stosftegen verbundenen ver¬
schiedenen Dingen deckt. Das aber, was Herr
Stoffregen , wie schon gestern berichtet, in der
am Sonntag in Eutin stattgesundenen deutsch¬
nationalen Versammlung der oldenburgischen
Oeffentlichkeit unterbreitet hat, das ist wahr¬
haftig mehr, als eine gelegentliche Entgleisung
ihm über- oder ncbengeordneter Dienststellen.
Wenn es wirklich wahr ist (und Dr . Stossregen
nimmt alles aus seinen Eid !), daß der Bürger¬
meister dienstliche Schwierigkeiten hatte , weil
er vor der Schwägerin eines nationalsozialisti¬
schen Ratsherrn keine Verbeugung gemacht habe;
wenn es wahr ist, daß das auf eine Verkaufs¬
stelle des Eutiner Konsumvereins verübte Bom¬
benattentat , das einen Schaden von mehreren
tausend Mark anrichtete , von SA .-Leuten ver¬
übt wurde, die früher zur staatlichen Hilsspolizei
genommen worden waren und die das Attentat

mit Explosivstoffen unternahmen , die sie als
Polizeiorgane erhalten und nicht wieder abge-
liesert hatten ( !) ; wenn unter diesen Hilfs-
polizei -SA .-Leuten sich solche befanden , die mehr¬
fach vorbestraft waren ; wenn es wahr ist, daß
im Eutiner SA .-Heim wochenlang ein National¬
sozialist beherbergt worden ist, den die Polizei
wegen eines Verbrechens suchte und der sich der
Begünstigung gewisser Persönlichkeiten erfreute
und sich deshalb polizeilich nicht anzumelden
brauchte ( !) ; wenn es wahr ist, daß der zur
Nationalsozialistischen Partei gehörende, durch
den Regierungspräsidenten mit der Stellvertre¬
tung des abgesetzten Bürgermeisters Stofsregen
betraute Herr Kahl wegen verschiedener Straf¬
taten einem staatsanwaltlichen Ermittlungsver¬
fahren allsgesetzt ist; wenn der Regierungs¬
präsident den ordentlich seines Amtes walten¬
den Bürgermeister Stofsregen mit Absicht einen
Bürger —gesellen genannt hat ; wenn es wahr
ist, daß in Eutin durch die SA . unternommene
gesetzlich verbotene Umzüge stattgefunden haben
— wie gesagt , wenn dieses alles wahr sein sollte,
dann, ja , dann müßte in der Tat , sagen wir
mal , von seiten der obersten Landesregierung
im Landesteil Eutin wirklich „etwas geschehen".
Werden doch hier durch eine kompetente Per¬
sönlichkeit Vorwürfe erhoben, wie sie schlimmer
nicht sein können. Gegen Herrn Böhmcker ist
in Eutin ein staatsanwaltliches Verfahren an¬
hängig gemacht und der Staatsanwalt hat die
Freigabe des Regierungspräsidenten von seiner
Landtagsimmunität gefordert . Es wäre eine
Frivolität sondergleichen, wenn etwa der Land¬
tag , wenn er überhaupt dazu kommt, in einem
solchen Falle die alte Jmmunitätszuflucht Hoch-
Halten würde . Täte er das , dann könnten Recht
und Gerechtigkeit gleich von vornherein ein¬
packen.

lich vom „Olymp " einStiefelherü  nie » s
gelassen  auf den Tisch des untersten Ranges
und wenn er mit 'ein paar Zigaretten wieder
heraufgezogen werden kann, freut sich das Publk
mm da oben.

Ein Glück für die Veranstalter war es , daß
Harold Lloyd  gerade in Berlin weilt . Cr
fand sich bereit , den Startschuß abzugeben Er
stiftete zwei goldene Zigarettenetuis . Er hatte
sich sogar die Hornbrille aufgesetzt,
obwohl man inzwischen in Deutschland weiß , daß
er sie im Privatleben gar nicht trägt . Aber er
meinte wohl , in der riesigen Halle wäre er sonst
nicht zu erkennen gewesen . Und viele der alten
Stammgäste waren trotz der schlechten Zeiten
wieder da : Kurt Eerrön und Hans Brause¬
wetter , Westermeier und Oskar Homolka mit
Grete Mosheim.

Der Heuboden.
Der Olymp wird auch Heuboden genannt.

Es geht immer noch sehr lebhaft zu hier oben.
Wenn der Sechstagewalzer ertönt , pfeift alles
mit . Selten ist ein Schlager so lange populär
gewesen , man kennt ihn nun schon annähernd
fünf Jahre und liebt ihn immer noch.

Man begnügt sich jedoch heute nicht mit Be¬
grüßungsreden an die Publikumslieblinge wei¬
ter unten , man fordert fortwährend : „sine
Lage ", „eine Molle !" An dem Konzert,  das
für die Rennfahrer von hier oben ertönt , kann
man ablesen , wer in Publikumsgunst sieht.
Tietz wird bei den Eröffnungsrunden mit Be¬
geisterung und „Oskaaa " - Rufen empfangen.
PietvanKampen,  ehemals Liebling , wird
mit Pfiffen  empfangen . Er kümmert sich
freilich nicht darum und fährt „nun gerade " noch
eine Runde.

Der Heuboden ist auch das kritischste
Publikum.  Hier ist jeder sachverständig,
jeder ist erst glücklich, wenn er irgendwann über
irgend etwas „Schiebung " rufen kann. Die Zu¬
sammenstellungen der Mannschaften werden kri¬
tisiert . Man prophezeit der einen „Ehe" Glück,
der anderen Unglück, weil die Partner nicht zu¬
einander passen.

Man wird von Zeit zu Zeit ungeduldig,
weil man etwas sehen will für , sein gutes Geld.
Nahezu zwei Stunden mußte man warten am
ersten Abend , ehe Leben in das Feld der dreizehn
Paare auf der Rennbahn kam, ehe die erste
Jagd  gefahren wurde.

Aber im Warten besteht der größte Teil des
Sechstagerennens . Man hat sich stillschweigend
darauf geeinigt , daß der lebhafte Teil des
Rennens in den Nächten  gefahren wird,
aber niemand kann auch nur sechs Nächte hrn-
durch immerfort jagen . Seit langem geht ein
Kampf um sechs Stunden Ruhe des
Vormittags.  Die Propagandisten dieser
Ruhepausen meinen , die übrige Zeit würde dann
um so sportlicher sein. Aber die große Sechs-
tage -Publikumsmasse sieht doch den Hauptanrerz
zum Zusehen darin , daß die Fahrer wirklich
sechs Tage und sechs Nächte ununterbrochen fah¬
ren müssen. Das stimmt genau genommen auch
nicht ; denn es wechseln ja immer zwei mitein¬
ander ab, aber getreten soll werden,
auüh wenn das Publikum längst müde ist und
ausschlafen ging . Das Sechstagerennen hat za
noch ganz andere Unternehmen ausgelöst , 40
Tage Tanz . 50 Tage Baumhocken, 60 Tage Hun¬
gern — und es ging ersichtlichnur noch um den
Zeitrekord dabei.

Rennfahrer in Filzpantoffeln.
„Die vierte Nacht ist die kritische bei den

meisten Fahrern ", erfährt man von einem Be¬
teiligten. „Auch die erste ist sehr anstrengend,
weil die Beine sich erst an die Äauerarbeit ge¬
wöhnen müssen. Die Pfleger haben schwere Sor¬
gen um die Fütterung  ihrer Schützlinge.
Riemand hat Appetit ! Aus den Kojen hört man
Drohungen, weil einer seine Brötchen nicht essen
mag.

Es ist trister Morgen geworden inzwischen,
die Halle liegt im Halbdunkel , es riecht nach er¬
kaltetem Zigarettenrauch , die Scheuerfrauen sind
zahlreicher als das Publikum . Aber die Renn¬
fahrer müssen aüshalten . Sie schleichen durch die
Bahn . Sie scheinen Rekorde im Langsam¬
fahren  aufzustellen , wie sie es kurz vorher im
Schnellfahren taten . Wenn man genau hinsieht,
sieht man , daß sie ihr Frühstück auf dem Rade
einnehmen , immer ein Bein zum Ausruhen über
die Lenkstange gelegt , Brötchen kauend und
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Kaffee trinkend dabei. Auch ihre Kostüme haben
sich verändert, sie haben wärmende lange Hosen
und sogar Pantoffeln an. Es ist Neutralisations¬
zeit.

Die Einnahmen  sind gesunken, wie die
Prämien . Insgesamt sollen 65 000 Mark zur
Auszahlung kommen, früher waren es über
100 000 Mark. Auf die Mannschaft kommen un¬
gefähr 400 Mark pro Tag dabei. Aber die
Summe wird natürlich nicht gleichmäßig ver¬
teilt . Am meisten soll Piet van Kempen bekom¬
men, obwohl er beim Publikum laut Pfeifen¬
konzert nicht mehr so beliebt ist wie früher. Aber
das Honorar richtet sich immer nach dem vorletz¬
ten Stand der Popularität — von der Tüchtig¬
keit der Manager abgesehen. Weniger bekannte
Paare , das sogenannte „Kanonenfutter", müssen
sich dann mit weit geringeren Zahlen begnügen.

Man wünscht jedem, der sich anstrengt, daß
er trotz der Zeiten auf seine Rechnung kommt.
Ilm das Publikum  braucht man sich keine
Sorge zu machen! Der Olymp kann Krach
machen, die Prominenten  besorgen sich
Popularität , die Dichter  inspirieren sich für
moderneVerse, in denen das Wort „Treten" eine
Rolle spielt, und auch der sportlich gänzlich Un¬
interessierte hat selten Gelegenheit, einen so
guten Einblick in unsere Zeit zu gewinnen wie
im Berliner Sportpalast zum Sechstagerennen.

Hans van Hees.

Reichstag
i« Vorbereitung.

(Schluß.)
in den Reichstag nicht eingezogen: aber auch die
Mitglieder des im Juli gewählten Reichstags
sind ja auch noch nicht ganz heimisch im Wallöt¬
bau : denn sie haben geraoe zwei Sitzungstage
erlebt, bis das Auflösiingsdekretdes Reichskanz¬
lers am Tisch des Präsidenten lag. Darum trifft
man immer wieder eine Gruppe von Herren,
die sich von ihren erfahrenen Kollegen die In¬
terna des Reichstags erklären läßt:

„Hallo, wohin? Hier geht's doch nach der
Post und nicht nach der Fraktion !"

„Sie wollen nach der Kasse? Die liegt im
Nordostturm! Und zwar im Zwischengeschoß!"

„Die Garderobe? Hier müssen Sie nach der
Tiergartenseite zurück, in den Südwestbau!"

Im übrigen ist seit einigen Tagen das
Bataillon Scheuerfrauen unterwegs, das, be¬
waffnet mit Staubsaugern, Putzlappen, Scheuer¬
besen,von einem Revier ins andere zieht. Die
Linoleumböden werden aufgehoben, um das
darunterliegende Parkett blitzblank zu machen
und die Teppiche werden reingefegt, daß kein
Stäubchen mehr auf ihnen zu sehen ist.

Plenum.
Auch im Plenum wird wieder einmal gehäm¬

mert und abgestaubt. Diesmal ist es allerdings
nicht nötig, Raum für neue Sitze zu schaffen.
Der November-Reichstag hat 26 Mandate weni¬
ger als der vom Juli . Diese 26 Sitze werden
spielend dadurch beseitigt, daß die Nummern und
Kästchen an den Wänden des Plenums entfernt
werden. Es ist nicht nötig, eine Bankreihe her¬
auszunehmen. In der letzten Reihe werden viel¬
leicht ein paar Sitze ohne Namensschildvorhan¬
den sein. Im übrigen genügt es, die sogenann¬
ten „Wandplätze" zu entfernen und die Leder¬
sofas in den Ecken wieder der allgemeinen Be¬
nützung zurückzugeben.

Der Reichstag ist also seit einigen Tagen
wieder empfangsbereit. Wieder stehen die Autos
der Fraktionsvorsitzendenvor dem Portal 2 —
einige Wochen noch und der erste „große Tag"
pflanzt wieder die Reichsfahnenauf die Türme
des Parlaments.

Hermann Schützinger.

SlbenblieMcher Limbtag
Die sozialdemokratische  Fraktion

-es oldenburaischenLandtags hält heute nach¬
mittag in Oldenburg eine Fraktionssitzung
ab. Wie uns bekannt ist, wurde schon vor
einiger Zeit in den Kreisen der Fraktion die
Absicht geäußert, nach vollzogener Reichstags¬
wahl die Einberufung  des Landtages zu
fordern. Einer solchen Forderung dürften sich
wahrscheinlichandere Parteien des Landtages
anschließen.

3mie«mund Nazis.
Das Zentrum hat sich in letzter Zeit wieder¬

holt vergeblich bemüht, die während der Wahl¬
kampagne unterbrochenen Koalitionsverhand¬
lungen mit den Nationalsozialisten wieder so
in Gang zu bringen, daß schnellstens ein Ergeb¬
nis zustandekommen sollte. Allem Anschein nach
aber sind den Nationalsozialisten die fortgesetz¬
ten Wahlniederlagen der letzten Zeit so in die
Glieder gefahren, daß sie wenigstens zurzeit den
Kopf verloren haben. Das Zentrum setzt jedoch
seine Bemühungen fort.

In der neuesten Nummer des offiziellen
Organs des christlichenMetallarbeiter -Verb->n-
des tritt Franz Wieder, der Redakteur dieses
Organs , angesichts des Wahlausgangs vom
6. November für die Schaffung einer So¬
zialen Front  des deutschen Volkes ein. in
der er Zentrum. Nationalsozialisten und So¬
zialdemokratie vereinigt wissen will. Wieder
steht mit derartigen Plänen im Zentrum keines¬
wegs allein. Es gibt in der Zentrumspartei
Kreise, die ihm zustimmenund seinen Vorschlag
lieber heute als morgen verwirklicht sehen
möchten. Das Ziel dieser Front soll der Sturz
der Papen-Regierung sein.

Dampfer in Flammen.
Der holländische18-Tonnen-Dampfer „P . C.

Hooft" wurde im Hafen von Amsterdam durch
Feuer fast völlig zerstört. Der Brand entstand,
während das von einer Ostindienreisezurück¬
gekehrteSchiff zur Vertilgung von Ratten und
Blausäure vergast wurde. Das Feuer wurde zu
spät bemerkt, sämtlicheLöschversuche waren ver¬
geblich.

Mvhlenbrand.
Die über 800 Jahre alte historische Mühle in

Gensungen(Bezirk Kassel) fiel einem Großfeuer
zum Opfer.

Wels bei vape«.
Ernste Vußtagrigespräche in Sicht.

Der Reichskanzlerhat die sozialdemokratischen
Abgeordneten Wels und Vreitschei- zu Mitt¬
woch abend 8 Uhr zu einer Besprechung zu sich
geladen. Da es zunächst den Anschein hatte, als
ob der Reichskanzlernur mit den Führern der
Rechtsparteien und des Zentrums Fühlung
nehmen wollte, kommt die Einladung einiger¬
maßen überraschend, und man fragt sich, was
eigentlich mit der Anberaumung dieser Verhand¬
lungen beabsichtigt ist. Es bleibt schließlich nur

die Vermutung , daß Herr von Pape » Unter¬
redungen mit möglichst allen Parieren herbei-
führen möchte, um schließlich vor der Oesfent-
lichkeit erklären zu können, daß er nichts unver¬
sucht gelassen habe, eine Verständigung zwischen
Präfidialkabinett und Parlament herbeizufüh-
ren. Da diese Bemühungen gescheitert seien,
gebe es eben nur dre eine Möglichkeit , den
grundsätzlichen Bruch mit dem Reichstag zu voll¬
ziehen.

Vom Freiwilligen flrbeitsdienst.
Unterhaltung mit dem Arbeitsminister.

Der Reichsarbeitsminister  gab in
einer Unterredung mit einem Pressevertreter
über wichtige Gegenwartsfragen des freiwilligen
Arbeitsdienstes seiner Befriedigung über den
außerordentlichenAufschwung Ausdruck, den der
freiwillige Arbeitsdienst auf Grund der Verord¬
nung vom 18. Juli genommenhabe und betonte
dann, daß sich die Organisation des Arbeitsdien¬
stes durchaus bewährt habe. Ueberdies dürfe
nicht vergessen werden» daß sie sich noch im Aus¬
bau befinde. Das gilt vor allem, so fuhr der
Minister fort, für die Führerausbildung. Der
Reichskommissarhat eine planmäßige Firhrer-
schulung vor einiger Zeit in die Wege geleitet.
Die Mitarbeit der Verbände wesentlicheinzu¬
schränken oder sie sogar ganz auszuschalten, hieße
oie Axt an die Wurzel des freiwilligen Arbeits¬
dienstes legen. Gegen Auswüchse kann eingeschrit¬
ten werden ohne daß es nötig ist, den Arbeits¬
dienst von Grund auf umzugestalten. Es ist Vor¬
sorge getroffen, das ungeeignete Verbände aus
dem freiwilligen Arbeitsdienst entfernt und un¬
lautere Konkurrenzmanöver zwischen den Or¬
ganisationen unterbunden werden. Der freiwil¬
lige Arbeitsdienst wird, so betonte der Minister
zum Schluß, während desWinters  natür¬
lich Einschränkungenerfahren müssen. Er soll
aber da, wo die Natur der Arbeiten es zulätzt
und die Unterbringung der Arbeitsdienstwilligen
den Anforderungen der Jahreszeit entspricht,
auch im Winter durchgeführt werden. Um
jugendlichenArbeitslosen» die aus dem freiwil¬
ligen Arbeitsdienst infolge winterlicher Unter¬
brechung oder Beendigung der Arbeit oder wegen
Ablaufs der Förderungszeit ausscheiden müssen,
die Möglichkeit zu geben, ihren Tätigkeitswillen
an anderen Stellen einzusetzen, ist die Alters¬
grenze für die Beteiligung an beruslii.,.» Bil-
dungsmaßnahmen bis zum 25. Lebensjahr er¬
weitert. Durch diese organischeVerbindung zwi¬
schen Arbeitsdienst und beruflichen Schulungs-
Maßnahmen muß und wird es gelingen, die
wertvollen Kräfte unserer Jugend für eine bes¬
sere Zukunst zu erhalten.

Nee Karrziee isr Dresden.
Der Chef der Papen -Regierung weilte am

Montag zu einem „Staatsbesuch" in Dresden.
Beim Verlassen des Bahnhofsgebäudes' wurde
von Papen mit den Rufen „Heil Hitler !" und
„Nieder mit Papen !" empfangen.

Vor der Dresdner Presse führte der Reichs¬
kanzler u. a. folgendes aus : „An die Spitze
meiner Amtsführung möchte ich das Bekennt¬
nis stellen, daß ich durchaus der Interpret
einer föderalistisch eingestellten Reichsregierung
bin. Das ist selbstverständlich, daß an den
Problemen der Reichsreform  die Länder
in hohem Matze teilhaben und daß sie ent¬
scheidend an diesen Fragen mitzuwirken haben.
Wenn wir von einer Reform unseres ver¬
fassungsmäßigenLebens sprechen, so haben wir
niemals im Sinne gehabt, die Mitwirkung des
Volkes an dem Geschick des Landes in irgend¬
einer Weise auszuschalten. Im Gegenteil: wir
haben uns bemüht, von vornherein klarzu¬
machen, daß wir eine neue bessere konstitutio¬
nelle Basis zu schaffen bemüht sind, die gerade
eine Mitwirkung der breitesten Massen des
Volkes an der Regierung erst ermöglicht. Was
wir wollen, ist lediglich, den überspitztenPar¬
lamentarismus auszuschalten, der nach dein
Vorbild der westlichenDemokratie in Deutsch¬
land eingeführt ist. Was uns not tut, ist nicht
Streit über Personenfragen, scheint mir, denn
ich habe es immer wieder betont, daß Personen¬
fragen an sich keine entscheidende Rolle spielen"

Als der Reichskanzler den städtischenBe¬
hörden im Dresdner Rathaus einen Besuch ab¬
stattete. wurde er von einer tausendköpfigen
Menge mit dem Ruf „Nieder mit dem Reichs¬
kanzler Papen !" empfangen. Als er das Rat¬
haus verlies, ertönte Johlen und Pfeifen.

Landirisdensdeuch-
Vrarest.

In einem Landsriedensbruchprozeß, der vor
dem Landgericht Halber  st adt  unter Aus¬
schluß der Oefsentlichkeit verhandelt wurde,
sind am Montag wegen schweren Landfriedens¬
bruchs und Körperverletzung der Lehrer Fritz
Bauermeister und der Tapezierer Artur Köh-
rich, beide Mitglieder der Sozialdemokratischen
Partei , zu einem Jahr sechs Monaten vzw.
einem Jahr drei Monaten Gefängnis ver¬
urteilt worden. Der Kommunist Nawrot erhielt
ein Jahr sechs Monate Gefängnis. Die Ange¬
klagten Paul Schilling, ebenfalls Sozialdemo¬
krat, sowie die Kommunisten Siebei und Hart¬
mann wurden freigesprochen. Der Staats¬
anwalt hatte gegen Vauermeister, Köhrich,
Schilling und Nawrot je ein Jahr drei Monate
Gefängnis beantragt, gegen Siebel ein Jahr
vier Monate Zuchthaus und gegen Hartmann
drei Monate Gefängnis.

In der Nacht zum 13. Juli versuchten einige
Nazis in Oschersleben, Bersammlungsplakate
der Eiserne» Front abzureißen, wodurch es zu
einem Zusammenstoßkam, bei dem die Nazis
von ihren Gegnern verprügelt wurden. Wer
eigentlich geschlagen hatte, konnte nicht fest¬
gestellt werden. Es wurde vom Staatsanwalt
nicht einmal von den vor Gericht gestellten An¬
geklagten behauptet. Drei von ihnen mußten

freigesprochenwerden, weil sie nicht an der
Prügelei beteiligt waren. Bei den übrigen
Angeklagten genügte die Anwesenheit bei dem
Krawall, um sie wegen Landsriedensbruchs zu
verurteilen. Bauermeister wurde noch über den
Antrag des Staatsanwalts hinaus verurteilt,
weil er mit den Worten „Laßt euch nicht provo¬
zieren, rückt ab!" die Menge zu Gewalttätig¬
keiten ausgereizt hätte. Als Jugenderzieher,
heißt es in der Urteilsbegründung, hätte er die
Pflicht gehabt, scharfe Worte der Mißbilligung
an die Menge zu richten, aber in der Aufforde¬
rung, sich nicht provozieren zu lassen, liege eine
Aufreizung. Köhrich wurde besonders deswegen
verurteilt , weil er als Sohn des sozialdemokra¬
tischen Stadtrats die Menge nicht abgehalten
habe. Gegen das Urteil des HalVerstädterGe¬
richts wird Revision eingelegt werden.

Der Reichspräsident an Gerhart Hauptmann.

„Sehr geehrter Herr Hauptmann ! st»
70. Geburtstage spreche ich Ihnen mei»??^
lichsten Glückwünsche aus. Anläßlich
Geburtstages ist Ihnen die höchste ^
nung des Reiches, der Adlerschild, xx.. - --
worden. So bleibt mir heute nur übrig „ ^
der Anerkennung Ausdruck zu gebe»
deutsche Volk Ihnen und Ihrem dichtesSchaffen entgegenbringt «nd den Dank
derholen , den Ihnen für Ihre Verdienste
deutsche Kunst und nicht zuletzt für die

kens in der Welt in so reichemMaße geM.
Ich wünsche Ihnen weiter ein langes Lebe». .
Gesundheit und voll Schaffenskraft. Mit
lichen Grüßen Ihr sehr ergebener (q« i „
Hindenburg ."

H. Müller gestorben.
Hermann Müler-  Lichtender»

führende Mann der sozialpolitischen Arbeit̂
freiorganifierten deutschen Arbeiterbewegungö
am Sonntagabend plötzlich verstorben z;
internationale Sozialpolitik war das Eebi,,
auf dem Müller im Laufe der letzten zehn
vor allem vorbildlich und erfolgreich I'
Deutschland wie von Genf aus gewirkt i-
Seit 1823 war er Führer der deutschen AM
nehmergruppe in der Internationalen Arbeit
organisation. Ebenso war er fast ein Jabr« »
Mitglied des Verwaltungsrates des IAA. z,
unermüdlicher Arbeit hat er in Genf für h,
Ausbau des kollektivenArbeitsrechts in
internationalen Sozialpolitik Bresche gebr,^

Nach einer Meldung aus Kairo hat §<
süd-abessinifcherStamm im afrikanijchi,
Kongogebiet 1SV Angehörige des Gallal-Ct«.
mes getötet, eine Anzahl von ihnen verschltz»
und das Vieh der Uebersallenen geraubt.

In Honduras (Mittelamerika ) ist esg
einer Aufstandsbewegung gekommen, die heftig
^ * bei San Pedro auslöste . Es hiiDer Reichspräsidenthat an Gerhart Haupt- ,

mann folgendes Glückwunschschreiben gerichtet: I Hunderte von Toten gegeben.

Me Wiener Tagung.
Ser Parteitag der österreichischen SorialdemolrM

(Wiener Bericht .) Auf dem Parteitag
der österreichischen Sozialdemokratie, der zur
Zeit in Wien tagt, führte der frühere Reichs¬
tagspräsident Paul Löbe  als Vertreter der
deutschen Sozialdemokratie u. a. folgendes aus:

„Auch bei uns hat sich das Bürgertum auf
der Rechten gesammelt, und wenn vielleicht auch
in den nächsten drei Wochen die Koalition zwi¬
schen der feudalen Reaktion und den Hitlerianern
noch nicht zustandekommensollte, so werden sie
in dem Augenblick, wo einer von ihnen nicht
mehr imstande ist, die Macht auszuüben, einig
sein. Damit kommen wir in Deutschland zu einer
neuen taktischenSituation . Die Zeit der
Tolerierungen und Koalitionen
ist zu Ende.  Unbeschwert von früheren Bin¬
dungen werden die Kaders der Sozialdemokra¬
tie unabhängig formieren und die sozialistischen
Forderungen als Gegenwartsfragen neben die
selbstverständlicheVerteidigung demokratischer
Rechte stellen können. In der Arbeiterschaft
Deutschlandsbeider Lager besteht eine tiefe
tiefe Sehnsucht nach der Einheitsaktion.
Wenn sie trotz unserer Bereitwilligkeit bisher
nicht zustande kam, so müssen wir das der Tat¬
sache zuschreiben, daß die andere Seite einem
außerhalb des Landes liegenden
Einfluß unterliegt. Je mehr aber bei uns die
demokratischen Volksrechtebedroht werden, um

so unwiderstehlicherwird der Wille zur Eich«!
im deutschen Proletariat ."

Der Parteitag nahm bisher u. a. ein Resew
des Abgeordneten Dr. Deutsch über die FlG
moderner Organisation und modernerAgitatm
entgegen. Deutsch erklärte, daß es angesichts d«
hemmungslosen und skrupellosenMethoden d«
Hakenkreuzlernotwendig sein werde, die Agita¬
tion des Sozialismus umzustellenund zu mi-
bessern. Er befaßte sich dann mit dem Prob!»
der Jugend in der Partei und sagte, es habe««
eine Zeit gegeben, in der die Lage der Arbeit«-
jugend hoffnungsloser gewesensei als gegen¬
wärtig . Diese Verzweiflung mache die Inges
für Schlagworte von rechts und links emps« -
lich. Es habe keinen Sinn , das zu verurteil»
Man müsse es verstehen lernen. Die heutig!
Jugend der Partei , die zum größten Teil m-
mals regelmäßig in einem Betrieb geurbeim
habe, habe den Klassengegnernicht kennen ge¬
lernt. Es komme daraus an und es seiw
Kardinalfrage des Sozialismus, diese Zu»
mit neuen Methoden in die Partei einzugm-
dern, so daß sie eine Kampftruppe der PaM
werde und das Recht bekomme, das M
Kampfe zustehe. Es solle nicht eine Cond»
organisation (unger Menschen, sondern»
Organisation junger Menschen im Rahmen
Sozialismus sein.

MMGNDr-ÄWiMT RNLÄNiiMSSNr
FWMM ZAM MsSMSSM.

Von
Wolf G. Schmahl.

(Nachdruck verboten.)
Die Heldin des Stückes hatte durch Selbst¬

mord geendet. Auf der Bildfläche der Lein¬
wand verlöschten die rührenden Worte des Ab-
schiedsbriefes. Dann flammte das Licht wieder
auf. Das Publikum drängte aus den Bänken.

„Wie töricht!" sagte Gabriele, als sie mit
ihren beiden Begleitern das Kino verließ.
„Durch den Sprung ins Wasser vernichtet sie
doch den ganzen Sinn ihres Sterbens . Und
nun gar der Br-ief! Wenn sie ihrem Manne
nicht rücksichtsvoll die Unerträglichkeit, die Un¬
begreiflichkeit ihrer Untreue hätte ersparen
wollen, so wäre es ja am einfachsten gewesen,
ihm gleich alles einzugestehen und mit ihrem
Freund abzureisen!"

„Vielleicht wollte sie sich nicht so von ihm
trennen. Vielleichtkonnte sie keinen von beiden
aufgeben!" bemerkte Michael. „Sie hatte eben
beide zu lieb!"

„Keinen hate sie wirklich lieb!" ereiferte sich
Gabriele. „Sonst hätte sie ihnen nicht so weh
getan! Daß sie keinen von beiden aufgeben
wollte, das verstehe ich schon— sehr gut ver¬
stehe ich das ! . . . Aber dann mußte sie eben für
sich allein sterben und das Spiel bis zum Schluß
aufrechterhalten. Nein, das hätte ich ganz
anders gemacht!"

„Na, wie hättest du es denn gemacht?" fragte
Peter zärtlich. Sie schmiegte sich nahe an ihn
und sah ihn liebevoll an, während ihre rechte
Hand im Schutzeder Dunkelheit in Michaels
Hand schlüpfte. „Ach Gott, das ist doch einfach!
Stelle dir vor, daß ich euch beide furchtbar liebte
und nicht imstande wäre, einen von euch zu
kränken oder mich zu entscheiden, welcher mir
der Liebste ist . . ."

„Und was würdest du also tun ?" fragte
Michael streng und drückte die dünnen Finger
in seiner Hand zusammen.

„Ja , vielleichtmüßte ich dann auch sterben!"
sagte Gabriele und schauderte ein bißchen.
„Aber dann dürste doch niemand ahnen, daß es
ein Selbstmord war ! Pfui , wie häßlich und
wie selbstsüchtig! Denkt nur , wie die beiden
unter ihrem Tode gelitten haben! Sie haben
ja nicht nur die Frau — sie haben irgendwie

auch das Andenken an sie verloren. Wu»
dem Manne zumute gewesen sein, als er «M-
daß sie ihn betrogen habe — oder demM ,
ten, bei dem Gedanken, daß sie eher sterben,«.
ihm allein gehören wollte! . . . WarumW
nicht lieber einen plausiblen UnglmI-
arrangiert ? ! Wißt ihr. wie ich es E
würde: mit Schlafpulvern! Denn ich
natürlich an Schlaflosigkeit. -°o -ch doch>-

Und da habe ich nE .glücklich bin, nicht? uno oa
in der Dosts vergriffen. Oder zum Beispr- ^
— das ist eigentlich noch besser! I j. P
niemand ist zu Hause, denn PAr m ß I ^
Büro und das Mädchen hat Einkauf S
sorgen. Wenn nun der Eashahn ?^ n
ist kein Mensch da, um mich rechAUiSM-
Alle Hilfe kommt zu spat - - Keme
Abschiedsbrief selbstverständlich! ^
Ich war die ganze Zert vorher gmetschvers>
habe mir ein neues Kostüm bestellt ^
meiner Tasche sind die Bretts für das K
der nächstenWoche. Außerdem
Friseur angesagt und habe für Nachmû S
Vridgepartie verabredet. Und alle -M
weint mich, weil ich so früh dahin
jung und so schön— huh " huh - - - ^
beide seid schrecklichbetrübt, weil ihr
Gaby nicht mehr habt!" . . . ... ^ !i-

Rede nicht so dummes Zeug!
Peter ärgerlich und Michael drückte le
lich die kleine Hand in^der feinen.

Als Gabriele starb, geschah es wedtt
' Veronal. Sie verunglm ,

beim Schwimmen,Gas, noch durch
' uf

!eronal. Sie veruE ^' ^
Sommer daraus beim Schwimmen, we ,z
zu weit in den See gewagt hatte. . A, I-
dachte an Selbstmord. „Ich br" e
junge lebenslustige Frau , wie Gabler- , ,,
Sie war die ganze Zeit über so veA^
wesen, hatte getanzt und iede
mitgemacht. In ihrem Täschchenf ^ ^ ^
die Billetts zu einem Kabarettabend.,au!
stch kindisch"gefreut hatte, . und bei I-r
Mittägigen Vridgepartie fehlte dre s-
einem entzückenden goldfarbigen PM ' M
nun vergeblicĥEUe ^ t wurde.
gen. Arme, kleine Gabriele, - --
Leben gehangen hatte und so iung ^
wenLfall Zum Opfer ten "" ^ '1Vielleicht?"reiiyir . . - " .Ä

seit Gabrieles st-? -'
Zufall?

und Michael waren ,
Tode keine Freunde mehr. Und
ander begegneten, so blickte jeder ser»
eine andere Richtung.
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SKMs- ewans:
3um goldenen Anker.

Die vier Akte von Bruno Frank  spielen in
einer Hafenkneipe, es wird in ihnen ein Ton
gesprochen und eine Sprache geredet, die weiß
Gott nicht gerade von Eichendorff oder Lenau
sind und— es klingt halt doch so voller Poesie.
M das Ganze ist doch eine Liebesgeschichte
geworden voller Innigkeit und Sätze. Kräftig
gestaltet, klug geformt und ausgefüllt durch
lebendiges Milieu. Im Grunde natürlich die
alte Geschichte: ein Jüngling liebt ein Mad¬
ien oder besser umgekehrt, das Mädchen liebte
ihn, denn seine Liebe zur See und den fernen
Znseln der Südsee ist nun einmal stärker als
die Liebe zu der kleinen Muschelverläuferin, die
melleicht ein anderer trösten wird. Diese kleine
Muschelverkäuferin Fanny war Frl . Sornik.
Packend, überzeugend in einer schweren, von
Stimmungswandlungen getragenen Rolle.
Üebersroh in leisem Glück, zur Charaktergestalt
auswachsendim Schmerz. Eine schätzenswerte
Leistung. Den Jüngling spielte Herr Kert.
Aucher auf schwierigem Posten, bald so, bald so,
aber immer die Situation meisternd. Herr
Eeyer  hatte als Spielleiter das Ganze fest
an der Strippe und war dazu ein prächtiger
Schenkwirt und Vater. Frl . Orba  n bändigte
die Rolle der besorgten Mutter in glatter Art,
Herr Kruse  gab ganz ausgezeichnet eine
schnapsverkommene Hafentype, die Herren
Eogol  als liebebedürftiger Segelmacher,
Neumann -als Kapitän , Jereb  als Zoll¬
inspektor und Hennies  als Heizer zeigten
recht gute Leistungen. In kleineren Rollen
waren noch tätig Frl . Rohde, Frl . Schwörer,
Herr Liedtke und Herr Hesse. Das Tragische
und die Tiefe der Liebesepisoden, gestaltet durch
ein sehr vorzüglichesSpiel , versöhnte gewiß
auch denjenigen mit Liesen immerhin originellen

rBorkommnisseniyp „Goldenen Anker", dem die
etwas rauhe, aber doch fraglos herzliche und

auch zur Sache gehörende Hafensprache
sucht just Orgelklang und Elockenton schien.
Dieses in einem französischenHafenorte spie¬
lende Schauspielhat schon seine Berechtigung
und daß es auch dem Publikum gefiel, das
bewies der starke Beifall am Schlüsse der Auf¬
holl Es wird die Woche hindurch wieder-

Verbilligte Kohlen.
Auf Gutscheine des Wohlfahrtsamtes Rüst¬

ungen und des Arbeitsamtes werden an Unter-
MHungsempfängerUnion-Briketts zum er-
Wigten Preis von 1.— RM. bzw. 1,17 RM.gegeben.

Nätt' ick
<tick nie geseken/

Roman
von

ErichEbenstein.
^ Fortsetzung Nachdruck verboten

Sabine mit dem Bruder über diese
sprechen wollte, wies er solche

N kurz ab. „Latz nur", konnte er da
t wirklich nichts, wenn wieder ein

Firmem bu ms Haus kommt, und für die
Wenn s am Ende eine ganz gute Reklame,
«nch der ön Spatz macht . . . Gott, etwas

Z °" sch doch haben!"
merkwürdig rücksichtsvoll gegen deine

Et ^ " °Hter". sagte das alte Fräulein
hätte nnr"̂ dachte doch, lieber Klaus , Ilse

ihren Mann !"
er der̂ schwieg der alte Lobenwein. Konnte
^ese Heirr keine Ahnung hatte, wie
er in ml- Mstandegekommen, erklären, warum
Den» erAE  so entgegenkommend war?
WM Amen klugen, scharfen Augen sah
sei dur̂ , andern verborgen blieb: daß in die¬
ses Willen erzwungenen Ehe nicht
!eit inr-  kmtz der äußerlichen Friedfertig¬
en alle verlief. Und er dankte Gott im
war denn da?! es nicht schlimmer gekommen
^n 'beid°„ der rechten Liebe war zwischen
seit kein°? m wohl keine Rede. Erich hatte sich
Itiim vbsheiratung ganz in die Arbeit ge¬
mein . MWn sich üm nichts mehr zu küm-
M anr-/ ^ das Geschäft, was ihm der Alte
^bej natn!r^ ' die junge Frau , die sich

durS^ rr.̂ ^ nachlässigtfühlte, suchte sich
siej MGeselligkeit schadlos zu halten. Mochte

Sabine eines Tages, nachdem sie
»Nb r̂ ählt, daß Ilse nun reiten lerne

alle« o nehme, ärgerlich bemerkte:

k!

Die Sozialdemokratie zur Lage.
Aus der jadestädtischen SPD .-Mitgliederversammlung.

Die gestern abend im „Werftspeisehaus" ab¬
gehaltene Mitgliederversammlung der jade-
städtischenSozialdemokratie erfreute sich eines
guten Zuspruchs. VorsitzenderNeue  eröffnete
sie mit Dankesworten an die Funk¬
tionäre und Wahlhelfer  für ihre auf¬
opfernde Arbeit in den Tagen der Reichstags¬
wahl.

Referent des Abends war Landrat a. D.
Bubert,  Emden . Seine Ausführungen über
die politischeLage fanden eine interessierteZu¬
hörerschaft. Der Redner stellte dar, datz nach
Lage der Dinge Reichskanzlervon Papen trotz
des für ihn vernichtendenUrteils des Reichs¬
gerichts und trotz der bei der Reichstagswahl
gegen ihn mit großer Mehrheit gefallenen Ent¬
scheidung den Konflikt auch mit dem neuen
Reichstag suche. Da eine Verbreiterung der
Basis seines Kabinetts nach keiner Seite hin
möglich werde, habe sich die Arbeiterschaftmit
dem Gedanken vertraut zu machen, eventuell
nochmals zur Reichstagswahl gehen zu müssen.
Datz dies dann nach der Papenschen Wahl¬
rechtsreform mit ihren unerhörten Verschlech¬
terungen der demokratischenRechte vor sich
gehe, sei nicht ausgeschlossen. Hier habe der
Widerstand des Volkes entscheidenderAngriff
zu werden. (Sehr richtig!) Ausführlich be¬
faßte sich der Redner mit den Vorgängen in
Preußen und hielt mit scharfer Kritik an den
neuesten Maßnahmen der kommiss-arischen
Preußenregierung nicht zurück. Er beleuchtete
ferner die innerpolitischeWeiterentwicklung, um
anzudeuten, daß auch ein Regime von Papen,

wenn es die Unmöglichkeitseiner Wirtschasts-
ankurbelung einsehen müsse, einmal ein Ende
nehme. Nach Selbstkritik an der demokratischen
Bewegung und einer gebührenden Kritik der
verderblichenPolitik der Kommunistischen Par¬
tei machte er es jedem Anhänger der Sozial¬
demokratischen Partei zur Pflicht, die Reihen
der Partei zu stärken, um über eine Stärkung
der parlamentarischen Vertretung zu wahrer
demokratischer und sozialer Volkspolitik in
Deutschland zu komnien. (Beifall.)

Nach anregender Aussprache,  an der sich
fünf Genossen beteiligten, faßte Genosse Bubert
in seinem Schlußwort  das Vorgetragene
noch einmal eindeutig zusammen. Er ging
dabei ein auf die u. a. erhobeneForderung nach
Einsetzung der einheitlichen  Kräfte der
Arbeiterschaft, und zwar mit dem deutlichen
Hinweis auf die noch fortdauernde Taktik der
KPD. gegen die SozialdemokratischePartei.
So lange die Politik der Kommunistischen Par¬
tei nicht vom Wohl und Wehe der deutschen
Arbeiterschaft bestimmt werde, so lange könne
es mit ihr kein Paktieren geben. Ein anfeu¬
ernder Appell Vuberts bildete den Ansklang
dieses Punktes der Tagesordnung.

Nach Erstattung des fälligen Kassenberichts
und einstimmiger Entlastung des Kassierers
wurden Parteiangelegenheiten verschiedener Art
und Bildungsfragen behandelt. Mit Hinweisen
-auf das Vußtagskonzertdes Volkschorsund die
Totengedenkseierder Freidenker am Sonntag
endete -die Versammlung.

oll»- v neym
- «npiA oat ste Zeit, nur nicht für ihren

KN 7'
^ andere Frauen !" da antwortete der

Mn! O«. stk Zen. nur nicyl 1
H ste mit ihm spazierenoder setzt

i"os gemütlich zum Plaudern mit ihm

lieber die Mädchenberufsschulpflicht.
Ueber die Durchführung der Berufsschul¬

pflicht besteht noch vielfach Unklarheit. Schul¬
pflichtig sind alle aus den Volks- und höheren
Schulen entlassenen Mädchen im Alter bis zu
18 Jahren , sofern sie in Rüstringen wohnen oder
beschäftigt sind (also auch Haustöchter). Sie
werden in der Mädchenberufsschulean der Wil-
helmshavener Straße drei Jahre hindurch
wöchentlich acht Stunden in den verschiedensten
hauswirtschaftlichen, technischen und theoreti¬
schen Fächern unterrichtet. Ve-i Festsetzung der
Unterrichtszeiten berücksichtigt die Schulleitung
weitgehendstdie Wünsche der Schülerinnen. Es
besteht die Möglichkeit, die acht Schulstunden
an einem Tage zu erledigen oder aber geteilt
an verschiedenen Wochentagen vormittags oder
nachmittags. Mädchen, die in einem festen
Lehrverhältnis stehen, sind im gleichen Umfange
schulpflichtigzur kaufmännischenoder gewerb¬
lichen Berufsschule. Nichterfüllung der Schul¬
pflicht zieht Strafe nach sich.

Zum Volkschor-Herbstkonzert.
Das traditionelle Herbstkonzertdes Volks¬

chors Rüstrrngen-Wilhslmsh-aven am morgigen
Mittwoch i-m „Wilhe-lmshavener Ges-ell-schafts-
haus" hat die Bezeichnung „Chor musik
der Gegenwar  t " Es werden die neuesten
Chorwerke des Deutschen Arb-eiter-Sängerbun-
L-es zur Aufführung gebracht. Durch ungeheure
materielle wie ideelle Opfer der Volkschor-
Mitglieder konnte die Einstudierung vorgenom¬
men werden. Der unermüdlicheEifer des Ehor-
meisters sowie sämtlicherFunktionäre half über
manche Klippe hinweg. Durch starke In¬
anspruchnahmedes Chores zu vielen anderen
örtlichen Veranstaltungen mußten Extra-Stun¬
den eingelegt werden üsw. Alle diese Opfer

alte Lobenwein, seine Schwester streng an¬
blickend:

„Ich begreife nicht, warum dich das bestän¬
dig erregt, da doch Erich selbst ganz zufrieden
ist!"

„Na, — zufrieden sieht anders aus ! Der
Junge ist ja seit seiner Verheiratung ganz ver¬
ändert, sieht gar nicht gut aus und läßt sich jedes
Wort förmlich abkaufen! Merkst du denn das
nicht, Klaus ?"

„Wenn ich's auch merken würde, würde ich
Loch kein Wort darüber verlieren. Liebe Sabine,
in Ehen anderer hat sich unter allen Umständen
niemand einzumischen!"

„Ich sag es ja auch nur dir !"
„Du sollst es aber nicht einmal zu dir selber

sagen, denn es hat immer einen gehässigen Bei¬
geschmack. Oder bist du Ilse etwa sonst böse?"

„Gott bewahre! Im Gegenteil, sie ist ja in
allen Dingen lieb und gut, und an ihrem lieben
Eesichtchen kann ich mich gar nicht sattsehen.
Bloß als Ehefrau!"

„Lassen wir die Ehe der beiden ein- für alle
Mal ihnen ganz allein ! Manchmal brauchen
Menscheneben länger, bis sie sich zueinander
finden. Man muß ihnen Zeit lassen dazu."

Sabine war sehr erstaunt, daß ihr sonst so
strenger Bruder der Schwiegertochter so die
Stange hielt. Aber das Gespräch hatte wenig¬
stens das Gute, daß sie sich von nun an vornahm,
taub und blmd zu sein gegen alles, was sie . . .
nichts anging. ^

Ihr Vater kam selten, Ilse zu besuchen. Er
hatte nie viel Zeit gehabt, sich um die Heran¬
wachsende Tochter zu kümmern, und schien, wie
Ilse durch Tante Freda erfuhr, in letzter Zeit
mit Heiratsabsichtenumzugehen. Anläßlich einer
Geschäftsreise batte er nämlich in Karlsbad eine
Amerikanerin, Mistreß Jessi Bantling , kennen
gelernt, die, wenige Jahre jünger als er, gleich¬
falls verwitwet war. Und da beide Gefallen an¬
einander fanden, Mistreß Bantling aber eine
große, von ihrer Mutter ererbte Kartonagen¬
fabrik in Boston besaß, deren Verwaltung ihr
als Frau viel Schwierigkeitenmachte,, so sollte
ste ihm den Vorschlag gemachthaben, seine Fa¬
brik hier zu verkaufen und als ihr Gatte mit

können belohnt werden Lurch guten Besuch des
Herbst-Konzertes. Der niedrige Eintrittspreis
gibt jedem die Möglichkeit, diese Erstauf¬
führungen für die Jadestä -Lte  am
morgigen Abend zu besuchen. K-ass-enöffnung
7 Ahr.

Kurze Mitteilungen.
Ihren 77. Geburtstag feiert am morgigen

16. November in geistiger und körperlicher
Frische Frau Witwe Anna Marx,  Roon-
straße 170. Frau Marx ist lange Jahre Leserin
des „Volksblatts". — An der Ecke Kopperhör-
ner Straße und Mühlenweg fuhren ein Motor¬
radfahrer und ein Radfahrer zusammen. Die
jugendlichen Motorradfahrer erlitten Haut¬
abschürfungen. Das beschädigte Fahrrad wurde
in die nahegelegene Reparaturwerkstatt getra¬
gen. — In der Eökerstraße erfolgte gestern
abend ein Zusammenstoßzwischen Straßenbahn
und Kohlenwagen. An der Elektrischenwurde
eine Scheibe zertrümmert und die Tür be¬
schädigt.
Der Schallplattenabend der Gewerkschaftsjugend.

Ihrem Jnteressenkreis brachte die Metall-
arbeiterju-gend gestern einen genußreichen
Schallplattenabend. Mexikanische Lieder, zu¬
sammengestellt von dem weltbekannten Autor
Traven , ließen einen tiefen Einblick in die
Seele des mexikanischen Volkes dieser halb¬
indianischen Mittelamer-ikaner gewinnen. Nach¬
haltend wirken werden bei dem Besucher vor
allem die wuchtig, schweren Freiheitslied-er der
proletarischen Landarbeiter sein, jener Klasse,
die aufs Gleiche die Weltverbrüderung der
arbeitenden Menschheit erstrebt. Verbunden
war dieser Schallplattenabend mit einer Aus¬
stellung der Büchergilde Gutenberg. Sie zeigte

ihr nach Boston zu gehen, um die Führung des
dortigen Geschäfts zu übernehmen.

Diese in Helleraus Alter immerhin wohl zu
überlegende Angelegenheiterfüllte nun all seine
Gedanken und ließ ihn um so weniger dazu kom¬
men, sich mit Ilse zu beschäftigen, als er der
festen Ueberzeugungwar, sie durch ihre Heirat
wohlgeboren zu wissen.

Darin bestärkte ihn jeder neue Besuch bei
ihr. Er erschien zuweilen Dienstag abends, wo
Ilse Empfang hatte, in ihrem Salon , fand dort
stets eins zahlreicheglänzende Gesellschaft und
Ilse darin als Mittelpunkt lachend, strahlend,
elegant und gefeiert.

Dann tätschelteer ihr beim Fortgehen wohl
die Wange und sagte vergnügt: „Na, bist glück¬
lich, mein Mädel, gelt? Hast es gut getroffen da
im Hause meines lieben alten Lobenwein!"

Und sie nickte lächelnd . . .
Wie hätte er ahnen sollen, datz sie nach

solchen Abenden strahlenden Triumphes nicht
selten die Nächte durchweinteund vor Schmerz
in die Kissen biß, weil ihr törichtes Herz trotz
aller Vetäubungsversuchenicht sterben konnte!

In anderen Nächten lag sie wach und grü¬
belte: wo war die Frau , die Erich liebte?

Vergeblichhatte sie bis jetzt nach ihr gesucht
und bei aller scheinbarenGleichgültigkeit doch
sein Benehmen anderen Frauen gegenüber ver¬
stohlen beobachtet.

Sie kannte nun längst seinen ganzen bis¬
herigen Bekanntenkreis, aber sie hatte nicht das
geringste Verdächtige bemerken können, weder
in Erichs Verhalten noch in dem irgendeiner
Frau gegen ihn.

Ein einziges Mal war es ihr vorgekommen,
als sie bei Bertlings geladen waren, als sähe
Maja , während sie Erich die Hand zum Abschied
reichte, ihm mit seltsam heißem Blick -n die
Augen. Dabei schienen ihre Lippen sich unhörbar
zu bewegen, als sage sie etwas nur ihm allein
Verständliches. Aber es mußte doch wohl Täu-
sckung gewesen sein, denn gerade Maja Bert¬
ling batte sich nach Dody am wärmsten an sie
angeschlossen, und es verging kaum ein Tag, an
dem sie Ilse nicht aufsuchte.

Und gerade diese Freundschaft mit Maja
Bertling war Erich nicht recht!

wieder einmal recht deutlich den Nutzen einer
Buchgemeinschaftim Dienste des freiheitlieben¬
den Volles. — Diese Veranstaltung (Schall-
platten-Darbietung und Buch-Ausstellung)^wird
am Donnerstag abend von den ..Naturfreun¬
den" aus in ihrem Heim an der Gcuossenschafts-
straße wiederholt.

Vom Boßelsport.
Am Sonntag herrschteHochbetriebauf der

Straße Rüstevsiel—Sengwarden. Vier Vereine
traten zum Kampfe an. Rüstersiel gegen Reu¬
ende und „Lik ut de Hand" Heppens gegen
Neuengroden. Ne-uengroden zeigte sich wieder
einmal in Form. In allen vier Gruppen unter¬
lag Heppens. Dies wird eine Mahnung sein,
sich auf ein Wettspiel vorzubereit-en. — Auf
den Bunten Abend des Vereins „Lik ut de
Hand" am 19. d. M. wird hingewiesen.

Aus den Vereinen.
Der Biochemische Verein „Selbsthilfe" Hep¬

pens hielt seine Monatsversammlung in der
„Lilienburg" ab. Ausgenommen wurden acht
neue Mitglieder . Die Weihnachtsfeier wurde
näher besprochen, außerdem eine neue Mittel¬
abgabestellebekanntgegeben. Ein Mitglied hielt
einen kleinen lehrreichen Vortrag, der allge¬
meinen Beifall fand. Der Betreffende erklärte
sich bereit, jedem mit Rat und Tat zur Seite
zu stehen. Nachdem noch verschiedeneweitere
Sachen besprochen worden waren, schloß der erste
Vorsitzende die Versammlung. — Die am
Sonnabend im „Augustiner" abgehaltene Mo¬
natsversammlung des Vereins der , Schlesier
war von den Landsleuten sehr gut besucht. Vor
Eintritt in die Tagesordnung gedachte der
erste Vorsitzendeder verstorbenen Ehefrau des
Landsmann Albert Engel, sowie des verstor¬
benen zweiten Vorsitzenden, Landsmann Max
Fuchs. Die Versammlung erhob sich zu Ehren
der Verstorbenen von ihren Plätzen. Danach
gab der Vergnügungsleiter Bericht über die sehr
gut verlaufene Gründungsfeier im „Gesellschafts-
Haus". Neu ausgenommenin den Verein wur¬
den zwei Landsleute. Es wurde beschlossen,
die Weihnachtsfeier für die Kinder am Sonn¬
tag, dem 18. Dezember, im „Augustiner" abzu¬
halten. Ferner findet dortselbst eine Silvester¬
feier statt. Nach Aussprache über eine even¬
tuelle Beitragsänderung wurde der bisherigie
Monatsbeitrag beibebalten. An Stelle des
verstorbenen zweiten Vorsitzenden wurde Lands¬
mann Teuber gewählt. Mit Absingen des
Schlesierliedes ging man zum gemütlichen TeU
des Abends über, welcher die Landsleute noch
lange in froher Stimmung beisammenhielt.

Von der Gendarmerie.
Entwendet wurde in den letzten 11 Tagen

ein Marengo-lleberzieher -mit Samtkragen. Es
besteht der Verdacht, daß der Täter den Mantel
in einer Wirtschaft versetzt oder hä-ngengelassen
hat. SachdienlicheAngaben erbittet die Gen¬
darmerie, Rathaus , Zimmer 36.

Was alles gefunden wird.
Als gefunden -ang-emeldet wurden mehrere

Herrenfahrräder, ein Paar Gummihandschuhe,
ein größerer Geldbetrag und ein« goldene Arm¬
kette. Als Mg-el-aufen angem-ekdet wurde ein
Hund. Näheres im Fundamt, Rathaus , Zim¬
mer 12.
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Schon im Anfang, als Maja ihr das Du an¬
trug, hatte er abends zu Ilse gesagt: „Ich
wünsche nicht, daß du mit Frau Bertling so in¬
tim verkehrst. Sie hat zuweilen so eine feine
Art, und man nimmt ihr das von mancher Seite
übel. Auch gehört der Conte Vistarini zu ihren
Schützlingen, und ich möchte nicht, datz du öfter,
als unvermeidlich ist, mit dieseui Menschenin
Berührung kommst."

„Warum das?" hatte Ilse erstaunt gefragt.
„Eonte Vistarini ist ein tadelloser Kavalier und
mir sehr sympathisch."

„Ja , das merke ich!" unterbrach er sie heftig.
„Weil es dir wahrscheinlich schmeichelt, daß er
dir den Hof macht, und du zu unerfahren bist,
um sein Spiel zu durchschauen?"

„Welches Spiel ?" lächelte Ilse . Und dann
sagte sie mit der gelassenenBestimmtheit, die
sie" Erich stets entgegenzusetzenpflegte: „Du
mußt mir schon gestatten, derartige Dinge nach
meinem eigenen Ermessen zu behandeln und mir
die Leute, mit denen ich verkehren will, selbst
auszusuchen. Conte Vistarini hat mir bisher
nicht den leisesten Grund gegeben, seine Gesell¬
schaft zu meiden, denn er hält mit seinen Huldi¬
gungen streng in den Grenzen des Erlaubten.
Ich habe ihn darum auch für morgen zu einer
Probe geladen, denn wir wollen nächstens in
einem Wohltätigkeitskonzert zusammen ein
Duett singen. Und da die Proben dazu wöchentlich
zweimal stattfinden — abwechselnd bei Maja
und bei mir — so wirst du wohl einsehen, daß
ick̂ gar nicht daran denke, den Verkehr mit
Vistarini oder Maja einzuschränken."

„Wie, du hast zugesagt, öffentlich zu singen? !"
„Zu wohltätigem Zweck, jawohl!"
„Ohne mich zu fragen?"
„Ich denke, ich stehe doch nicht in einem

Hörigkeitsverhältnis zu dir, daß ich um eine so
einfache Sache erst bei dir anfraaen müßte!"
lautete die kühle Antwort.

„Änd wenn ich es dir nachträglichverbieten
würde . . . wie aucki diesen Verkehr mit dem
Italiener ?"

Ilse lächelte.
. . so würde ein solches Verbot HSchümis

ein Schlag ins Wasser fein! Ich verbiet« die



WWekmsÄKvmerTageSdericht.
Der Arbeitskonflikt ans dem Rathaus.

Unsere gestrige Mitteilung über die Kündi¬
gung von 17 städtischen Arbeitern hat mit
Deutlichkeit gezeigt , wohin die Verantwortungs-
jcheu der bürgerlichen Rathausmehrheit , hervor¬
ragend beeinflußt durch die Nazivertreter , bei
der Etatberatung im Frühjahr führen mußte
Diese Scheu, durch ein Opfer bei der Gewerbe¬
steuer den Etat auszugleichen , brachte doch erst
den Zwangsetat von Aurich her. Daher dann
auch die Kündigung der siebzehn. Dank Ein¬
greifens der zuständigen Organisation der
städtischen Arbeiter , des Gesamtverbandes,
wurden gestern die Kündigungen zu¬
nächst zurück genommen.  So weit wir
informiert sind, ist damit zu rechnen, daß die
Frage in allernächster Zeit erneut aufgeworfen
werden wird . Wenn den Entlassungen vor¬
gebeugt werden soll, ist die Durchführung der
Kurzarbeit unumgänglich . Bezeichnend ist, daß
sich unter den Gekündigten zwei Mitglieder des
Arbeiterrats befanden , ein Beweis dafür , wie
unüberlegt die Kündigungen ausgesprochen
worden waren . Für den städtischen Arbeiter be¬
deutete dieses Zwischenspiel eine beachtenswerte
Warnung , zugleich aber auch die Mahnung , in
der gewerkschaftlichen Front  für die
Wahrung der Arbeiterrechte auch auf dem Rat¬
haus Wilhelmshaven zu streiten!

Haydn -Abend des Lyzeums,
sr . Zur Erinnerung an den 200jährigen

Geburtstag des Komponisten Haydn veranstal¬
tete die Königin -Luisen -Schule gestern im Saale
der Berufsschule einen Konzert -Abend . Der
Schülerinnenchor sowie das Schulorchester hatten
fleißig geübt , um den Besuchern einige schöne
Stunden zu bereiten . Dieser Zweck wurde denn
auch vollkommen erreicht. Man lauschte den
Darbietungen der Mädchen und kargte auch
nicht mit Beifall , der, das soll hervorgehoben
werden , auch redlich verdient war . Man merkte
es den Ausübenden an, daß sie mit Ernst an
die Erfüllung der ihnen gestellten Aufgaben
herangegangen waren . Chorlieder , Teile aus
den Oratorien „Schöpfung " und „Jahreszeiten"
wechselten ab mit Orchesterstllcken. Den Reigen
der Darbietungen eröffnete der Chor mit „Die
Himmel erzählen die Ehre Gottes " aus der
„Schöpfung ". Er sang ferner : „Komm , holder
Lenz " aus den „Jahreszeiten " und „Der Herr
ist groß in seiner Macht" sowie das „Engel¬
terzett " aus der „Schöpfung ". Für einen klei¬
neren Chor waren das „Spinnlied " und „O wie
lieblich ist der Anblick der Gefilde " aus den
„Jahreszeiten " gewählt . Das Schulorchester,
Geigen , Gitarren und drei große Flöten , die
ergänzt wurden durch den Flügel , spielte das
Konzert in Ü-Dur sowie das Andante mit dem
Paukenschlag aus der 6 -Dur -Sinfonie recht
hübsch. Viel Gefallen fanden auch die beiden
kleinen Solistinnen , die eine Sonate für Flöte
und Klavier zum Vortrag brachten. Das
Menuett und Finale aus der O-Dur -Sinfonie
erzielten gleichfalls großen Beifall . Den Ab¬
schluß des Abends bildete die Kinder -Sinfonie
(Klavier , Orchester und Kinderinstrumente ) .
Hier kamen auch die Kleineren mit zur Gel¬
tung . Sie erledigten ihren Part zur vollsten
Zufriedenheit , gaben acht, daß die Einsätze
richtig kamen und verhelfen somit diesem lau¬
nigen Werk mit zu dem gebührenden Erfolg.
Es unterliegt keinem Zweifel , daß diese Ver¬
anstaltung des Lyzeums großen Anklang ge¬
funden hat, so daß auch die Wiederholung , die
am kommenden Freitag stattfinden soll, den gleich
guten Besuch aufweisen wird wie der gestrige

doch auch keinerlei Verkehr, mit wem es auch
sei."

„Tu es doch! Ich . . ."
„Ach nein , ich habe wirklich kein Interesse

daran , dir irgend etwas zu gestatten oder zu
verbieten !" sagte sie lässig und wandte sich schein¬
bar gelangweilt ab. -

Seitdem waren Wochen vergangen . Maja
gehörte zu Ilses besten Freundinnen 'und der
Conte Vistarini zu ihren ständigen Gästen. Sie
hatte in dein Wohltätigkeitskonzert das Liebes-
Luett aus der „Cavalleria " mit ihm gesungen
und Leide hatten einen Riesenerfolg damit er¬
rungen.

Erich war noch wartkarger in dieser Zeit
geworden , versäumte aber nie , im Salon seiner
Frau zu erscheinen, wenn sie Gäste hatte , oder
sie zu begleiten , wenn sie den Abend auswärts
verbrachte.

Von einem „ich wünsche nicht" oder „ich ver¬
biete dir" war seinerseits nicht mehr die Rede.
Unmerklich fast, aber doch zweifellos war ein
ganz anderer Ton in sein Verhältnis zu Ilse
gekommen : ein Ton scheuer Unsicherheit!

15. Kapitel.
Nach Neujahr gab es frostklare Tage mit

prachtvollem Sonnenschein und Maßen von
glitzerndem Schnee , denn fast eine Woche lang
hatte es beständig geschneit.

Das veranlaßre Dodo Münzberg zu einer
glänzenden Idee : eine Schlittenpartie in Ko¬
stümen zu veranstalten , um das Prachtwetter
auszu nützen.

Natürlich mußte es rasch geschehen, damit es
nicht etwa umschlug, weshalb alles den Charak¬
ter der Improvisierten tragen sollte.

Dody hatte den Gedanken kaum gefaßt , als
-sie auch schon zu Ilse Lobenwein fuhr, um ihr
die Sache voll Feuereifer mitzuteilen.

Lobenweins saßen noch bei Tisch, als sie wie
eine Bombe hereinplatzte . Aber das genierte
Dodo gar nicht.

„Bleibt ruhig sitzen und laßt euch gar nicht
stören ; ich werde euch inzwischen meinen glän¬
zenden Plan entwickeln. Also, paß auf , Jlse-
lein : wir machen morgen eine kostümierte

Abend . Erwähnt soll noch werden , daß der
Reinertrag dieser Veranstaltungen der Niobe-
Spende zugeführt wird.

Der vermißte Kraftwagen wiedergefunden.
Wie bekanntgegeben , war in Zetel der

Kraftwagen mit dem Kennzeichen „I 8 93 218"
gestohlen worden. Er wurde in Langewerth
wisdsrgefunden . Kinder von Rundum auf dem
Schulweg nach Accum wurden aufmerksam,
weil der Wagen am Tag mit brennenden Lam¬
pen ohne Führer dastand. Als sie am Nach¬
mittag das „Volksblatt " gelesen hatten , wußten
sie, was die Glock geschlagen hatte . Ein Schul¬
junge benachrichtigte den Gendarmeriekommissar
von Fedderwarden , der das Auto dann sicher¬
stellen ließ.

Das Konzert in der Christuskirche.
Wie angekündigt , findet morgen abend in der

Christuskirche eine Darbietung von Händels
Oratorium „Der Messias"  statt . Das Ton¬
stück wird in den Jadestädten zum erstenmal ge¬
boten . 160 Personen wirken mit . Die Ver¬
anstalter rechnen mit einem starken Zuspruch.

Die jadestädtische Kulturmesse.
Zu der am 4. Dezember beginnenden Messe

schreibt man uns u. a. : ..Reklame und Aus¬
stellung sind zwei unzertrennliche Begriffe.
Reklame heißt die Kauflust zu wecken, und
ausstellen ist Reklame . Die Form einer Aus¬
stellung gibt dem Einzelnen die Möglichkeit,
seine kommerziellen Beziehungen zu Stadt und
Land zu pflegen und zu hegen . Warum aber
in einer Ausstellung und nicht im eigenen La¬
den? Letzterer dürfte in den meisten Fällen
ungeeignet sein, auch spielt die Wohnlage eine
große Rolle , hinzu kommt aber, und das ist
das Wichtigste : es ist unmöglich , in wenigen
Tagen Tausende von Besuchern zu empfangen
und abzufertigen . Wer soll ausstellen ? Jeder
Betrieb , jedes Geschäft, das etwas anzubieten
hat . Die Existenzberechtigung einer Ausstel¬
lung beruht darauf , daß der Besucher von vorn¬
herein etwas besonderes erwartet und daß er
sich bewußt ist, daß das Gebotene seine Er¬
wartungen übertreffen wird . Dem Beschicker
der Ausstellung ist dagegen die Möglichkeit
gegeben , den persönlichen Kontakt zwischen Tau¬
senden von Interessenten in ganz unglaublich
kurzer Zeit herzustellen . Wieviel Leerlauf¬
arbeit wird ihm dadurch in seinem Geschäft
erspart , wenn er sich dieses stets vor Augen
hält . Neue Beziehungen können angebahnt
werden , alte werden wieder aufgefrischt. Be¬
rücksichtigt man noch dabei , daß die Wirtschaft
volles Verständnis für die geschwächte Kauf¬
kraft des Konsumenten hat , so wird der Erfolg
nicht ausbleiben.

Zur Protestkundgebung der Kraftfahrer.
Die Proteste der Besitzer von Autos und

Kraftfahrer gegen die überhohe Benzin - und
Kraftfahrzeugsteuer , die in ganz Deutschland
stattfanden und auch hier kürzlich durch die ein¬
stimmige Annahme der eingebrachten Reso¬
lution eine Unterstützung erfuhren , sind, wie
-man uns berichtet, Gegenstand einer erneuten
Besprechung beim Reichsfinanzminister gewesen;
in Sonderheit wurde über eine Reform des
gegenwärtigen Pauschalbesteuerungssystems in
der Kraftfahrwirtschaft beraten . Man muß
ohne weiteres zugeben : die Lage der Regierung
ist äußerst schwierig. Auf der einen Seite
braucht sie jeden Pfennig bitter notwendig , auf
der anderen wird ihr vorgerechnet , daß sie beim
deutschen Kraftverkehr die Steuerschraube be¬
reits hoffnungslos überdreht habe, also durch
steuerliche Erleichterungen mehr Einnahmen er¬
zielen würde . 18 OVO ADAC .-Mitglieder haben
schriftlich beurkundet , daß sie im Falle einer
bOprozentigen Pauschalsteuersenkung ihr Fahr¬
zeug nicht oder nur für eine kürzere Zeitdauer
als geplant abmelden würden . Dieses über¬
zeugende Tatsachenmaterial wurde bei der im
Reichsfinanzmimsterium abgehaltenen Be¬
sprechung von dem Kraftwagenreferenten des
ADAC ., Architekt Filser (Augsburg ) , dem

Reichsfinanzminister übergeben . Der Minister
erkannte ebenso wie der Staatssekretär die
lleberlegenheit dieses unmittelbar aus dem
Wirtschaftsleben stammenden Zahlenmaterials
gegenüber allen Berechnungen am grünen Tisch
an. In beteiligten Kreisen hofft man , bis zum
1. Dezember zu einer endgültigen Regelung im
Sinne der Protestler zu gelangen.

Fest der „Flora "-Sänger.
Am Sonnabend beging der Männerges -ang-

verein „Flora " im Kreise seiner Freunde und
Gönner das Fest seines 83jährigen Bestehens.
Obwohl es in heutiger Zeit schwer ist, ein Fest
überhaupt abzuhalten , hatte sich eine ganze An¬
zahl Damen und Herren eingesunden , um im
„Schwimmdock" den Erinnerungstag mit den
„Flora "-Sängern zu verleben . Einleitend legte
der Chor unter seinem neuen Leiter , Herrn
Musikdirektor Poeppel , Proben seines Könnens
ab. Lieder ernsten und heiteren Inhalts Weg¬
seiten im Laufe des Abends ab , und es zeigte
sich, daß der Verein imstande ist. Tüchtiges zu
leisten. Für den weiteren Verlauf des Festes
sorgten einige Sangesfreunde und trugen viel
zur Unterhaltung der Gäste bei ; ebenso die gute
Musik. Nur allzuschnell vergingen die schönen
Stunden . Man trennte sich in dem Bewußt¬
sein, ein selten schönes Fest verlebt zu haben.

Zum Kammermusikabend.
Zu dem Kammermusikabend des Konzert-

und Vortragswesens am Donnerstag in der
Gewerbeschule gehen uns u. a. folgende Ein¬
führungsworte zu) Im Kammermusikabend
der „Oldenburger Kammermusikvereinigung"
gelangt die Klarinette zu besonderer Bedeu¬
tung . Dieses schöne und ausdrucksreiche In¬
strument ist das relativ jüngste Blasinstrument
des modernen Orchesters. Es wurde 1690 von
Ioh . Cristoph Denner in Nürnberg erfunden,
fand aber nur langsam Eingang in die zünf¬
tige Musikausübung , wohl zuerst Lei den
Mannheimer Sinfonikern . Mozart setzte der
Klarinette in einem seiner Werke ein Ehren¬
mal , wie es sich vollkommener nicht denken
läßt : sein Klarinetten -Quintett ist nicht nur
eins seiner reifsten Werke, sondern auch eins
der wundersamsten Kammermusikstücke über¬
haupt . Es wurde für Mozarts Freund Stadler
geschrieben und ist wohl 1789 entstanden . Im
Mittelpunkt steht das . auch in zahllosen Ver¬
arbeitungen erschienene berühmte Larghetto,
eine der herrlichsten Schöpfungen der Musik¬
literatur . Von unbeschreiblicher Schönheit ist
der edle Wettstreit der Klarinette mit der 1.
Violine im Mittelteil . Das anschließende Me¬
nuett hat beschaulichen Charakter und zeichnet
sich durch zwei verschieden geartete Trios aus.
Von neueren Komponisten hat außer Max
Reger eigentlich nur Ioh . Brahms den Weg.
den Mozart in seinem Klarinetten -Quintett
gewiesen hat . erfolgreich weiter beschreiten kön¬
nen. Brahms verwendet die Klarinette Mozart
gegenüber weniger solistisch auf Kosten der
übrigen (Streicher -) Stimmen , sondern läßt sie,
außer im Adagio , als gleiche unter gleichen
sprechen: sie ist nicht mehr vorberechtigt . Trotz¬
dem ist auch Brahms Werk von einer Klang¬
schönheit. die nicht überboten werden kann,
weil auch er die Eigenart der verschiedenen
Lagen der ^.-Klarinette von Grund auf kannte
und auszunützen verstand. Dem ersten Satz
liegt reiches motivisches Material zu Grunde,
das meisterhaft verarbeitet worden ist, so daß
gerade die architektonische Ebenheit dieses weh¬
mutvollsten Satzes , der indes nicht kraftvoller,
ja dramatischer Stellen entbehrt , hervortritt.
Klanglich wird hier niemand auf den ..spröden
Norddeutschen" Brahms schließen ! Das drei¬
teilige Adagio ist inhaltlich dem Larghetto Mo¬
zarts etwas verwandt , nur komplizierter , aber
ebenfalls von reichem seelischem Gehalt und
adligem Klange erfüllt . Der Mittelteil läßt
deutlich den Einfluß ungarischer Zigeunermusik
erkennen : er ist eine ganz freie , stürmisch- lei-
dentschaftliche und glutvolle Improvisation , in
welcher die Klarinette und 1. Geige sich in

Schlittenfahrt nach — ja, wohin ? Ach, das ist
eigentlich egal , darüber können wir im letzten
Augenblick abstimmen . Hauptsache ist, daß wir
noch heute alle Bekannten zusammentrommeln.
Das llt meine Sache . Ich fahre nachher einfach
von Haus zu Haus , die Herren werden tele¬
fonisch verständigt . Irgendein Kostüm hat jede
Dame vorrätig , auch manche der Herren . . .
Die übrigen stellen sich eben irgendeine lustige
Maskierung aus ihrer Garderobe zusammen.
Proviant nehmen wir mit , auch ein paar Jung¬
fern und meines Mannes Kammerdiener , oen
Paul . Die Jungfer und Paul können mit dem
Proviant im Auto vorausfahren , jene machen
das Essen zurecht, Paul serviert dann . Nach
dem Essen improvisieren wir einen Maskenball
— einen Domino hat doch auch jede von uns,
und der ist leicht mitgenommen . Die Heimfahrt
wird erst im Mondschein angetreten . Morgen
ist nämlich Vollmond . Was sagt Ihr dazu, Ilse
und Erich? Wird es nicht herrlich sein ? Und
alles gräßlich einfach !"

„Nun , ob es gar so einfach sein wird , in ein
paar Stunden eine ganze Gesellschaft mobil zu
machen, weiß ich nicht , lächelte Ilse . „Wer
soll denn übrigens teilnehmen ?"

„Alle ! Unser intimer Bekanntenkreis . Ich
schätze etwa fünfzig bis sechzig Personen ."

macht dreißig Schlitten . Wo willst du
die in der Eile auftreiben ?"

„Oh, die werde ich schon kriegen ! Kleinig¬
keit !"

Wenn Dody etwas wollte , so waren alle
Schwierigkeiten „Kleinigkeit ".

„Wichtiger ist : hast du ein Kostüm? Sonst
müßte dir die Peretty über Nacht eines zu¬
sammenstellen ."

„Ich bekam gestern das altdeutsche Kostüm,
das ich zu den lebenden Bildern bei Roschenks
im Februar tragen wollte ", antwortete Ilse.

„Sehr gut ! Das nimmst du natürlich . Vis
Februar kann dir die Peretty ein anderes
machen."

Dody stand auf . „Also abgemacht ! Aus euch
kann ich sicher zählen . Zusammenkunft um halb
zwölf draußen an unserer Villa , Aufbruch Punkt
zwölf . Wie steht's mit einem Domino , Ilse ?"

„Habe ich auch. Donnerbergs geben doch
Ende Januar einen Maskenball , dafür ließ ich
mir einen anfertigen ."

„Glänzend ! Jetzt muß ich aber fliegen , sonst
komme ich bis Abend nicht herum ."

Sie verabschiedete sich hastig , schüttelte allen
die Hände und wirbelte so rasch hinaus , daß
Ilse und Erich, die ihr das Geleite geben woll¬
ten , kaum folgen konnten.

„Aber wohin soll denn die Fahrt eigentlich
gehen ?" fragte Lobenwein auf der Treppe.

„Darüber einigen wir uns kurz vor der Ab¬
fahrt . Jedenfalls irgendwohin , wo wir unge¬
stört sind und es gemütlich haben . Ich bin für
die Rollettsche Försterei. Dort stört uns keine
Katze; wir haben die große Stube zum Tan¬
zen, und die Försterin läßt uns schalten und
walten , wie wir wollen . Üebrigens komme ich
solo als Strohwitwe — Hugo wurde heute tele¬
graphisch nach München berufen in Geschäfts¬
angelegenheiten ."

Dody sprang in ihr Auto , das wartend vor
dem Tor stand, klappte die Tür zu, und das
Gefährt rollte auch schon davon . -

Dodys Organisationstalent hatte sich groß¬
artig bewährt . Es klappte alles tadellos , und
als die fünfundzwanzig Schlitten — mehr waren
nicht aufzutreiben gewesen — mit lustigem
Schellengeklingel in die schneeglitzernde, von oer
Wintersonne rosig bestrahlte Landschaft hinaus¬
fuhren, waren Paul , der Kammerdiener , und
drei geschulte Jungfern — darunter auch Ilses
Sophie — bereits seit einer Stunde unterwegs
nach der Rollettschen Försterei.

Die Bestandteile des Mittagessens waren
am Morgen pünktlich von Feinkosthandlung und
Konditor nach der Villa Münzberg geliefert
und von Paul vorsichtig im Auto verstaut
worden.

Frau Rollett war telefonisch von dem Massen¬
besuch verständigt und beauftragt worden, die
große Stube , in der früher öfters Jagddiners
abgehalten worden waren , zu Heizen und mit
frischem Tannenreisig zu dekorieren.

Die Stimmung der Schlittengesellschaft war
die denkbar fröhlichste. Mau konnte Dodys
Einfall nicht genug loben, und die Herren be-

schwierigen Gängen und Passagen
Das Andantino zeigt schlichte Innigkeit
Zartheit , die aber bald von dem ^
Scherzoartigen Presto non a?>ai verdränu
um erst am Schluß wieder siegreich durL
gen. Das Gegensätzliche dieses Satzes w
ihn besonders reizvoll . Inhaltlich
mit ihm ist das Thema des abschlÄ ?'
Con moto , eine Reihe non interessanten?
riationen , die durch eine Coda abaM-
werden , deren 6/8 Thema wieder an den ?
Satz des Werkes anknüpft . Inmitten d?
beiden großen Werke steht eine KoniM?
Schuberts , die nur wenig aufaeführt wird' -
einzelner im Jahre 1820 geschaffener
satz in O-Moll . der wahrscheinlich den Ein»
zu einem unvollendet gebliebenen
bilden sollte.

Generalversammlung des Turnverein-
„Einigkeit ".

Fast hundert Turnerinnen und Turner M,,
der Einladung des Vorstandes gefolgt, nm !!
der Abrechnung auf turnerischen sowohl
auf dem Verwaltungsgebiet teilzunehmen
Wichtigste aus der Tagesordnung sei kur,
wähnt . Da war im Anfang die erfreulicheT«!
suche, daß wiederum eine Anzahl von K»
aufnahmen zu verzeichnen ist. Unter den Lj«
gängen war «ine Mitteilung des Oberj»̂
warts , die Stadtverwaltung beabsichtigeK
Winter den Sportplatz an der  KU »,
Halle  zu einer Eislaufbahn  umzunm.
dein , ein Vorhaben , mit dem sich der Veni,
nicht befreunden kann. Dann lag em Anim
des Vorstandes vor , die reichlich hohen
trittsgelder um 50 Prozent zu kürzen, oer
kurzer Debatte angenommen wurde. Aus dm
Kassenbericht ging klar hervor, in wie je,
guten Händen sich die Kasse befindet. D»
Kassierer Muck wurde für seine gute Arbeit tz
Dank des Vereins ausgesprochen und ihmE«,
lastung erteilt . Im Haushaltsplan konnte dm
Abteilungen der gewünschte Zuschuß gewitzt
werden . In klarer Erkenntnis der Notzeit hat
ten die Abteilungsleiter ihre Forderungenms
ein Mindestmaß beschränkt. Der Haushalt-,
plan für das Vereinsjahr 1932/33 wurded« ,
zufolge ohne Debatte von der Versammlung
nehmigt . Bei Bekanntgabe des Zu- undT
gangs von Mitgliedern , konnte erfreulich,,
weise ein Plus festgestellt werden . Der am IS,
November , abends 8.30 Uhr, im „Beamte«,
heim " stattfindende Ehrenabend  bedach
noch einer kurzen Aussprache . Der 1. Vorsitzeck
forderte zu restloser Beteiligung an dieser Bei,
anstaltung auf . Ferner wurde die am zweit«
Weihnachtstag im „Gesellschaftshaus " vor sich
gehende Weihnachtsbescherung in den Eruck
zügen besprochen. Die Berichte der Abteilung»
leiter und abschließend der des Oberturnwait-
offenbarten den regen Betrieb in den einzeln«
Abteilungen und gaben klar zu erkennen, das
unermüdlich am weiteren Aufbau der T»
bewegung gearbeitet wird . Am Totensonntag
findet um 11 Uhr im „Seemannshaus " an dei
Ehrentafel eine Gedenkfeier für die Totende!
Vereins statt . Die vorgenommenen Wahle«
hatten folgendes Ergebnis : 1. Vorsitzende,
Bleschke, 1. Schriftwart Werkler, 1. Kassiem
Muck, 1. Turnwart Plautz , 1. Frauentum« !
Janzen , Knabenturnwart Nöhmer , Mich »,
turnwart Heidbrede , Spielwart Mumme, CM
wart Weier , Jugendwart Bäcker, Fest« !
Schepker, 1. Gerätewart Hohn, Revisoren
und Rieger . Als 2. Turnwart wurde das
glied Fischer gewählt . Die Neu - bzw. Wicko
mahlen erfolgten ohne Ausnahme einstimmz
— Turnerlieder und Musik hielten die B«
sammlungsteilnehmer abschließend noch eine
mütliche Stunde beisammen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch st

tag ) : Mäßige Südostwinde . Küste Neig« !'
Morgennebel , sonst meist heiter , ziemlichM
leichter Nachtfrost . — Hochwasser ist mM
um 2.35 Uhr und um 14.38 Uhr, am DoinM
tag um 3 Uhr und um 18-28 Uhr.

antragten , sie zur Festkönigin für , diesen^
zu ernennen , was denn auch nnt StniM-
einheit geschah. .

Unter Lachen und Scherzen stieg man "
Schlitten zu zweit oder dritt , wie es NeM
oder Zufall ergab . „

Neben Dody wurde Ilse am meisten "
den Herren umdrängt . Wenigstens ein
wollte durchaus mit ihr fahren , und da doch
stens zwei dieses Glückes teilhaftig E
konnten, schlug Dody vor, es auch so zu n« ,
wie die Herren : das Los entscheiden z« /
Ein Vorschlag, der mit Hallo begrüßt v
und sofort zur Ausführung kam. ,

Während die Herren nach
suchten, stand Erich Lobenwein unbeaGl
einem der großen Logenfenster der Ham
starrte stumm vor sich hin . .

Er sah sehr bleich aus , und em SE«
Zug , der jetzt im schräg einfallenden Tages
das sein Gesicht besonders scharf bele»
deutlich hervortrat , lag um seine festgesM!

*Sein Herz wand sich in heimlichem
wenn er Ilse verstohlen betrachtete, die^
bekümmert inmitten der andern stano

sieliLgar nicht beachtete.
Er war sich längst bewußt , daß, er

Heißer , tiefer , stürmischer, als er ?e Eo
Frau geliebt hatte ! Ganz allmählich
ihr Bild in sein Herz gestohlen und alles ° ^
daraus verdrängt . Seitdem war der
bewußte Erich Lobenwein ein armer
Mensch geworden . Denn er wußte un° >H„
es täglich neu aus Ilses Benehmen Hera» 3 j-,
Liebe zu ihm war Gleichgültigkeit , meu°'̂
gar Hatz geworden damals während
nach Salzburg , wo ste begriff , daß er
Liebe geheiratet ! M

In jener Stunde hatte er, ohne es p . ^
sein Glück verspielt , denn sie hatte M
gestrichen aus ihrem Leben!

Er litt namenlos unter dieser
unter den Qualen der Reue und ^ W
Sein halbes Leben hätte er dafür gegeb̂ K
er ungeschehen machen können, was er
verbrochen..
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Mü-Oenhandelsremrale
ausgehoben.

Seniaiionellee Schlag der Marseille« Polizei.
Brief aus Marseille.

Im benachbarten Albagne wurden
in ibrer prunkvollen Villa die Ehe¬
leute Pigeyre festgenommen. Unmit¬
telbar darauf verhaftete die Polizei
auch den Villenbesitzer Henry Pison
in Miramas . Die polizeilicheUnter¬
suchung hat geradezu sensationelle
Resultate ergeben. Die Verhafteten
haben Mädchenhandel in größtem Stil
betrieben und man vermutet, das? sie
sogar die Hauptzentrale der euro¬
päischen Mädchenhändler in ihren
Villen unterhalten hatten.

Die Entlarvung der Mädchenhändler von
Marseille ging unter so ungewöhnlichen und
abenteuerlichen Umständen vor sich, daß die Be¬
richte darüber sich wie die Kapitel eines Detek¬
tivromans lesen.

Seit Monaten beobachtete die Polizei die
mit fürstlichem Luxus eingerichtete Villa in
Marne, ohne das; ihren Besitzern trotz ver¬
schiedener Verdachtsgründe etwas nachgewiesen
werden konnte. Daß ihre Entlarvung schließlich
gelingenkonnte, ist hauptsächlichdem Wagemut
einer schönen, jungen Frau , der Gattin eines
Detektivs zu verdanken, die sich selbst in die
Höhle des Löwen gewagt hat.

Lange Zeit hindurch verfolgte die Polizei
bestimmtekleine Anzeigen in den Tageszeitun¬
gen. in denen jungen und gut aussehenden
Frauen Stellungen und Engagements in Aus¬
sicht gestellt wurden. Eine dieser Anzeigen,
die in bestimmter Form jede Woche wieder-
kchrte. erregte den besonderen Verdacht der
Polizei. Die junge Detektivfrau fand sich eines
Tages in dem Büro im Hafenviertel ein. dessen
Adresse ihr auf eine Zuschrift an die Zeitun¬
gen bekannt gegeben wurde.

Das Vorzimmerdes Büros war gesteckt voll
von jungen Mädchen und Frauen . Sie wur¬
den von einer älteren Dame empfangen, die die
hübschesten von ihnen auswählte . Auch die
Detektivgattin kam in die engere Wahl. Jede
der Auserkorenen wurde genau auf Herz und
Nieren geprüft und schließlich erklärte die
würdige Dame, sie könne jetzt nur eine Einzige
ausnehmen: die anderen kämen nächste Wochedran.

Die Detektivfrauhatte das ..Glück", die Auf¬
merksamkeitder älteren Dame zu erregen und
von ihr engagiert zu werden. Sie bekam eine
Adresse in die Hand gedrückt und stand wenige
Stunden später vor dem Tor der prächtigen
ailla in Albagne, wo sie die näheren Bedin¬
gungen ihrer künftigen Tätigkeit erfahrensollte.

Gefangen!
Die ganze Villa war mit märchenhaftem

mnntalischen Pomp eingerichtet. Die Be¬
sucherin wurde von zwei Herren empfanaen,
du ihr mitteilten, daß sie einen Posten in Süd¬
amerika antreten könne. Auf die Frage, wel¬
cher Art dieser Posten sei. meinten die beiden
uerren. sie würde als Geschäftsführerin eines
-oergnügungslokals engagiert werden. Gleich¬
zeitig wurde ihr aber auch bedeutet, daß sie
ms zur Abfahrt des Dampfers die Villa nicht
"erlöstendürfe. Man werde sie inzwischen
einer strengen Prüfung auf ihre „berufliche
Eignung" unterziehen.
. Von dieser Stunde an war die Detektivfrau

"Me Gefangene der Mädchenhändler. Es

Gerhart Hauptmann.
» ^ Eoethe-Feste sind vorüber, nun ist
Deutschlanddabei, Gerhart Hauptmann festlich
°n feiern, der heute in das achte Jahrzehnt sei-
"es Lebens tritt.

»Ein Talent in unsauberer Verpackung" —
-A" unsittlichste Bühnenschriftsteller unseres
?N"hunderts" — „der Dramatiker des Häß-
tzen —. sg lauteten die Urteile über den

i.Mer, als die „Freie Bühne" in Berlin 1889
dramatischen Erstling „Vor Sonnen-

.-Mug. Zur Aufführung gebracht und damit
-̂ " wüsten Theaterskandal entfesselt hatte.
K,,» durften die 1892 entstandenen „We-

^cht öffentlich gegeben werden: Wil-
dem Zweiten und seinen Wehrhähnen

d», -- che tanze Richtung nich". So mußte auch
b̂ Muiglich preußischeIntendant Graf Hoch-
- ninem Posten zurücktreten, als er es

LMMel ^Hmnells Himmels -
BiE^ lleschwächten Titel „Hannele" — auf die

unterAste, des „Weber"- und „Biberpelz -Dichter

? .Es nicht die komisch-feierlicheGoethe-

Sen. ter des Berliner Schauspielhauseszu brin-

ŝ ?Ms. gerade diesen von der besseren Gesell-
uie die gute ist, verfemten früheren

.--.Mir Hauptmann liebt und ehrt das werk-
Wik - _

der' mt.dsb heute diesen Namen trägt . Denn daß
übernl. daß die Masse der Namenlosen
San, Ä "k.iteraturfähig " geworden ist, ist
Eeber"^ "^ ich Hauptmanns Verdienst. „Die
»A°s« U 'Ähnele ". „Fuhrmann Henschel",
dezent» "8"°» John ". „Emanuel Qurnt"

d,e einstige innere Verbundenheit des
^ der Welt der Elenden, vom Leben

on. Dabei eignet Hauptmann eine
starke Kraft der Menschen- und

spreS-»M . rrung und eine dem Inhalt ent-
dramatischeKunstform.

vW " .Hauptmann hat neben dem Drama
sana/̂..̂ "Zahlende Dichtung gepflegt. Am An-
»̂ abn̂ Mr Dichterlaufbahn steht die Novelle

Zarter Thiel", in der die Tragik eines

wurde zwar von ihr keine Arbeitsleistung ver¬
langt . dagegen konnte sie nicht einen Schritt
aus der Villa tun. Nachts sperrte man sie in
ihrem Zimmer ein. Nach einigen Tagen er¬
hielt sie Gesellschaft: zwei junge Mädchenkamen
in die Villa. Allen drei Frauen wurden so¬
gar die Kleider weggenommen, so daß sie ge¬
zwungen waren, den ganzen Tag im Pyjama
herumzugehen. Besonders streng wurde darauf
geachtet, daß sie nicht mit ihren Angehörigen
in Verbindung treten.

„Fünf Ballen Seide erhalten ."
Unter großen Schwierigkeiten gelang es.

nach zweiwöchigerGefangenschaft, der jungen
Frau zu entfliehen und in den Morgenstunden
die Marseiller Polizei zu erreichen. Ein gan¬
zes Polizeidetachement wurde nach Albagne
entsandt. Bei der Haussuchung in der Villa
wurde jedoch nichts Verdächtiges vorgefunden.
Die beiden anderen Frauen waren bereits ver¬
schwunden und das Ehepaar Pigeyre erklärte
mit verbindlichem Lächeln, die beiden jungen
Damen hätten sich vor wenigen Stunden aus
dem Haus entfernt. -

Das Ehepaar wurde in Haft genommen. Es
stellte sich bald heraus , daß die Mädchen bereits
auf das nächste Schiff, das den Marseiller Ha¬
fen verließ, gebracht worden waren. Es war
dies ein Schiff, das nach Spanien ging. Die
Mädchenhändler hofften offenbar, ihre Beute

von Barcelona aus nach Südamerika verfrach¬
ten zu können. Durch Polizeifunk wurden die
spanischenBehörden angewiesen, den spanischen
Dampfer sofort nach dem Einlaufen in den
Hafen zu durchsuchen.

Bei der Haussuchungin der Villa fand man
eine Unzahl von gefälschten Pässen und Doku¬
menten. die auf Frauennamen lauteten. Außer¬
dem eine ausgedehnte Korrespondenzmit Mäd¬
chenhändlern in allen Gegenden Südamerikas.
Die glückliche Ankunft eines neuen Transports
wurde gewöhnlich durch ein Telegramm ange¬
zeigt, das etwa folgenden Inhalt hatte : „Fünf
Ballen Seide erhalten." Das bedeutete, daß
fünf Mädchen an ihren Bestimmungsort ge¬
langt waren.

Der „Hirschpark" des Herrn Pison.
Im Hause Pisons in Miramas fand die

Polizei ein zwölfjähriges Mädchen vor, Rosa
M.. ein über ihr Alter hinaus entwickeltes
Kind. Pison stand gerade im Begriff, das
unglückliche Geschöpf an ein amerikanisches
Freudenhaus zu verkaufen! Die Polizei machte
die erschütterndeFeststellung, daß Pison Rosas
Mutter vor drei Jahren nach Caracas in
Venezuela verschickt hatte, und daß das Kind
regelrecht erzogen worden war. um später an
ein Freudenhaus abgegeben zu werden!

Diese „Erziehung" scheinen die Mädchen¬
händler zu einem richtigen System ausgebildet
zu haben. In der Prunkvilla der Pigeyres
befand sich noch ein kleines Mädchen und ein
zweites wurde bei Pigeyres Mutter in Lille
erzogen. Auch diese Kinder waren zweifellos
dazu bestimmt, später einmal als lebende
Ware verkauft zu werden.

Die Polizei ist im Begriff, die weitver¬
zweigte Organisation der Bande auszuheben
und ihre Helfershelfer nach und wach unschäd-
lch zu machen.

Kiesiger Finanzskandal
in FranLeich.

Seit fünf Jahren gewaltige Steuerhinterziehungen . — Französischer Fiskus um Hunderte
von Millionen geschädigt.

Pariser Brief.
Ein neuer Finanzskandal von riesenhaften

Ausmaßen beunruhigt, wie schon kurz mitgeteilt,
die französtcheÖffentlichkeit. Ganz abgesehen
davon, daß es sich um Beträge handelt, die in
die Hunderte von Millionen Franken gehen, ist
die Sensation dadurch besonders peinlich, daß'
eine ganze Reihe von Männern in die Affäre
verwickeltsind, deren Namen in Handel und
Wirtschaft einen guten Klang besitzen. Gestern
mußte sich auf eine Interpellation hin sogar
die französische Kammer mit dem neuen Skandal
beschäftigen. Hierbei wurde vom Ministerprä¬
sidenten Herriot nachdrücklich erklärt, daß man
rücksichtslos mit allen Mitteln eine Klärung der
Mißstände erzwingen werde, gleichgültig, welche
Persönlichkeiten dadurch betroffen werden
würden.

Die Entfesselungdes Skandals ging auf sehr
eigenartige Weise vor sich. Man hatte nämlich
im Rahmen eines allgemeinen Abbaus der Be¬
amtenbezügedie Unvorsichtigkeit begangen, auch
den Steuereinnehmern eine Gehaltskürzung an-
zukündigen. Diese ließen sich jedoch die Kürzung
ihrer Einkünfte nicht gefallen, sondern setzten
sich nachdrücklichst zur Wehr. U. a. veröffent¬
lichten die Steuereinnehmer Zahlen, aus denen
hervor,geht, daß in Frankreich jedermann sich
nach Kräften bemüht, sich von der Zahlung der

Regierung solle nur die notwendigen Maß¬
nahmen ergreifen, um gegen die säumigen
Steuerzahler vorzugehen: dabei werde, so mei¬
nen die Steuereinnehmer, ein Vielfaches von
dem herauskommen, was man mit der beabsich¬
tigten Gehaltskürzung einsparen wolle.

Steuerflucht nach der Schweiz.
Diese Veröffentlichungenbrachten dann eine

Lawine ins Rollen, die immer größere Dimen¬
sionen annahm. Es stellte sich nämlich heraus,
daß es in gewissen Kreisen seit mindestensfünf
Jahren gang und gäbe war, durch komplizierte
Transaktionen über schweizerische Banken den
französischen Staat um die ihm zustehenden
Steuern zu prellen. Eine besondersdunkle Rolle
scheint im Zusammenhang hiermit die Handels¬
bank in Basel gespielt zu haben. Jedenfalls
führten die Erhebungen dazu, daß drei Direk¬
toren des Pariser Kontors der Handelsbank
unter Anklage gestellt wurden: und zwar ist
einer dieser Direktoren ein in ganz Paris be¬
kannter Steuersachverständiger. Alle Pariser
Guthaben bei der Pariser Filiale der Handels¬
bank wurden bis auf weiteres beschlagnahmt.

In Frankreich wird die Einkommensteuerfür
Einkommen aus Bankguthaben in der Weise
erhoben, daß die Steuer direkt von den Banken
an die Staatsbank zugunstender Einleger ge¬
zahlt wird. Die Handelsbank und wahrschein¬
lich auch andere schweizerische Banken haben
nun durch verzwickteSchiebungen den Stand
ihrer Pariser Konten derart verschleiert, daß
der Staat nur einen geringen Bruchteil von dem
erhielt, was ihm eigentlich zustand. Man
schätzt, daß der französische Fiskus auf diese Art
im Laufe der letzten fünf Jahre um mehrere
hundert Millionen Franken geschädigtwurde.
Außer der Einkommensteuererstreckten sich di»
Schiebungen auch aus die verschiedenen Wert-
papiersteuern.

Namen mit gutem Klang . . ,
Wie schwierig die Ermittlungen sind und

welchen Umfang die Untersuchungenannehmen,
ergibt sich daraus , daß allein bei der Baseler
Handelsbank zweitausend Konten stanzö sicher
Staatsangehöriger bestehen. Darunter befinden
sich eine ganze Anzahl Personen, die ihr ge¬
samtes Vermögen vor dem Zugriff der Steuer
nach der Schweiz gerettet haben.

Noch ist die Untersuchungnicht so weit ge¬
diehen, daß sich ein abschließendes Urterl lallen
ließe. Immerhin stimmt es doch recht bedenklich,
wenn Namen genannt werden wie der es Auto¬
mobilfabrikanten Peugeot, wie der des Gene¬
rals Delalande, der als Eeneralkontrolleur der
französischen Armee einen stark exponierten
Posten bekleidet, wie der Name des Prälaten
Baudrillard und der Levitans, des bekanntesten
französischen Möbelfabrikanten. Man .kann sich
vorstellen, daß man unter diesen Umstandenden
weiteren Enthüllungen mit einiger Sorge ent¬
gegensieht.

3mhchaus-Inseln.
Die Robinsoninsel als chilenische Strafkolonie . — Die Verbrecherkolonien der südameri-

kanischen Staaten . — Die Teuselsinsel . — Paradies und Hölle.

Die berühmteste Strafkolonie ist die Insel
Juan Fernandez. Sie ist in der ganzen Welt
bekannt durch die ebenso berühmte Robinson-
Crusoe-Erzählung von Daniel Defoe. Weniger
bekannt ist die Tatsache, daß Juan Fernandez
seit langer Zeit, mit verschiedenen Unterbrechun¬
gen allerdings, Strafkolonie, und zwar beson¬
ders für politische Verbrecherist. In unruhigen
politischbewegtenZeiten sind auf Juan Fernan-
dez oft ein halbes Hundert Sträflinge . Freilich
muß man bemerken, daß die chilenischen Sträf¬
linge auf Juan Fernandez recht liberal behan¬
delt und vor allem nachsichtig bewacht werden.
Das kann man schon daran erkennen, daß es den
meisten politischenSträflingen auf dieser geseg-

schuldigenEinkommensteuern zu drucken. Diensten und prachtvoll schönen Insel nach einiger

Proletarierschicksals mit tiefster Seelenkunde
ausgeschöpft ist. Das bald darauf in der Skizze
„Der Apostel" angeschlagene Thema hat Haupt¬
mann dann erst gegen Ende seines fünften
Lebensjahrzehntes in seinem großen Roman
„Der Narr in Christo Emanuel Quint " völlig
gestaltet. Ein paar Jahre später schreibt er die
von heidnischerSinnenfreude erfüllte Erzäh¬
lung „Der Ketzer von Soana ".

Leider läßt sich in den letzten Jahrzehnten
ein deutlich wahrnehmbarer Abstieg in Haupt¬
manns Schaffen feststellen. Mehr und mehr
versucht er sich an Stoffen aus Geschichte, Sage
und Mythus, die seiner Natur ganz fernliegen,
auch an der Dramatisierung epischer Werke von
Homer bis zu Selma Lagerlöf (deren Novelle
„Herrn Arnes Schatz" den Stoff zu dem Drama
„Winterballade" geliefert hat), ohne jemals
der dichterischen Kraft des Vorbildes nahe zu
kommen.

Wer den jungen Hauptmann liebt, der mag
sich leicht verstimmt fühlen durch die immer
stärker werdende Neigung des alternden Dich¬
ters zu schwelgerischem Bourgeotstum, zu Pose
und eitler Herausstellung seiner menschlichen
Person. Aber der Dichter, der uns ein so tiefes
mitfühlendes Perständnis für die Schwächen
unserer Mitmenschen gelehrt hat. darf schließlich
auch Verständnis für seine eigenen kleinen
menschlichen Schwächen̂verlangen.

Gerhart Hauptmann ist Schlesier. Sein Ge¬
burtshaus , der Gasthof „Zur Krone", steht noch
heute in dem Badeort Salzbrunn . Rückgang der
Einnahmen zwang den Vater in den siebziger
Jahren , das Hotel mit einer kleinen Bahnhofs¬
wirtschaft zu vertauschen — aber die Stätte
frühester Kindheit war auch dem Manne noch in
lebendiger Erinnerung : im „Fuhrmann Hen¬
schel" hat er ihr sein Denkmal gesetzt. Im
Gegensatz zu dem älteren Bruder Karl , der sich
ebenfalls als Dichter einen Namen gemacht
hat, schien Gerhart als Junge wenig begabt.
Seine Schulzeugnisse waren schlecht - auch im
Deutschen! —, mehrmals blieb er „sitzen". Als

die Frage der Berufswahl an ihn herantrat,
entschied er sich, Bildhauer zu werden. Er ging
nach Breslau auf die Akademie, wo ihm das
Urbild des „Kollegen Crampton" begegnete.
Mangel an Begabung, Fleiß und Ordnung aber
hatten zur Folge, daß er von der Hochschule aus¬
geschlossen wurde. Nun versuchte er sich ein
Weilchen bei herrnhutischenVerwandten seiner
Mutter als Landwirt. Bon dieser „Stromtid"
weist Hauptmanns Werk viele Spuren auf. Da¬
nach wechselte der ewige Sucher nach Jena hin¬
über, wo er als Hospitant Haeckel hörte und
volkswirtschaftlicheFragen studierte. Hier wohl
kam der Dichter in ihm zum Durchbruch, hier
auch erwarb er die wissenschaftlichen Grund¬
lagen für sein erstes Drama „Der Sämann ",
später umgetauft in „Vor Sonnenaufgang",
durch das er über Nacht berühmt — oder viel¬
mehr zunächst mehr berüchtigt wurde.

Kaum mündig, heiratete Hauptmann. Seine
Frau entstammte einer reichen Familie aus der
Lötznitz bei Dresden. Der Landsitz, wo er sie
kennenlernte und frohe Sommerwochenver¬
lebte, lieferte ihm später den Schauplatz für
das Lustspiel „Die Jungfern vom Bi schafs¬
berg". Das neugebackene Ehepaar siedelte noch
Erkner bei Berlin über, dem Amtsbereich des
Wehrhahn aus dem „Biberpelz". Hier empfing
Hauptmann entscheidende Anregungen durch
die Wortführer der neuen Dichtergoneration,
die zu dem Bekenntnis von Arno Holz standen:
„Modern sei der Poet , modern vom Scheitel bis
zur Sohle !" — hier traf ihn der erste Strahl
des Ruhmes.

1891 kehrte der Dichter in seine schlesische
Heimat zurück und ließ sich in Schreiberhau
nieder, das er später mit Agnetenöorf ver¬
tauschte. Nach Trennung von der ersten Frau
heiratete er die geschiedene Frau des Kom¬
ponisten Marschall, mit der man ihm heute
überall begegnet, im Leben und auf Bildern.
Eingeweihte wollen wissen, daß die unerfreu¬
liche Wandlung im Schaffen und Gehaben
Hauptmanns nicht zulebt ihrem Einfluß zu¬
zuschreibenist.

Zeit gelingt, zu fliehen. Jede Woche einmal
legt auf Juan ein chilenisches Kanonenboot an,
bringt die nötigen Nahrungsmittel und andere
Artikel, auch Post, und wechselt den jeweiligen
Kommandeur aus. Juan Fernande; ist als
Kommandoplatz bei der chilenischen Kriegs¬
marine recht beliebt.

Auch Ecuador hat seine Verbrecherkolonie
auf einer Insel untergebracht, und zwar ist es
eine der Ealapagosinseln, die größte unter
ihnen: Albe Marte . Es sind meist nur schwere
Jungens, die dorthin transportiert werden und
die wenigsten von ihnen sehen jemals das Fest¬
land wieder. Sie stehen unter militärischem
Kommando und wetdett von einem Gouverneur
befehligt. Mehrmals haben in den letzten Jah¬
ren auf Albe Marie Revolten stattgefunden, von
denen man in Europa allerdings fast nie etwas
gehört hat.

Berühmt, allerdings noch mehr berüchtigt,
sind die argentinischen Sträflingskolonien auf
Feuerland. Die dortigen Sträflinge sind in
einer der wüsteten und trostlosesten Gegend der
Welt untergebracht, in einer Gegend, in der
buchstäblich keim Baum und kein Strauch wächst.
Neun Monate des Jahres ist alles mit Schnee
und Eis bedeckt, es herrscht eine barbarische,
richtig planmäßige Kälte. Der kurze Sommer
wieder zeichnet sich durch glühende, sengende
Hitze aus. Die Gefangenen sind in Baracken¬
lagern untergebracht und leiden sehr unter
Skorbut. Früher , bis zum Ende des vorigen
Jahrhunderts , befand sich auf Feuerland auch
ein argentinisches Lepralager.

Eine brasilianische Verbrecherkoloniebefand
sich bis vor wenigen Jahren auf der Insel Fer¬
nando Noronho. Die Insel liegt ziemlich weit,
fast eine Tagereise, vom Festland entfernt, sie
wird aber ständig von vielen internationalen
Dampferlinien passiert. Da dieser Umstand be¬
ständig die Flucht vieler Sträflinge begünstigte,
hob die brasilianischeRegierung die Kolonie im
Jahre 1927 endgültig auf.

Berühmt und berüchtigtist schließlich auch die
sogenannte Teufelsinsel, die ebenfalls zum süd¬
amerikanischenKontinent gehört, aber französi¬
scher Besitz ist und von Cayenne aus verwaltet
wird. Erst vor kurzer Zeit kam bekanntlichein
Deutscher von der Teufelsinsel zurück, Paolo
Schwarz, der auf deutsche Intervention hin be¬
gnadigt worden ist.

Die Teufelsinsel selbst ist eigentlich land¬
schaftlich sehr schön gelegen und sehr fruchtbar.
Tie Sträflinge genießen sogar ziemlicheFrei¬
heit, weil ihnen infolge der großen Anzahl von
Haifischen im dortigen Meer fast jede Flucht¬
möglichkeit genommen ist. Bedrückend wirkt vor
allem die Kleinheit der Insel und das völlige
Fehlen jedes Jahreszeitwechsels. Außerdem ist
sie einer der heißestenund moskitoverseuchtesten
Punkte der Erde.
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Marine -Rekruten werden vereidigt. Die Brandkatastrophe im Kinderheim.
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Blick in die große Exerzierhalle in Kiel - Wik  während der Vereidigung der Rekruten der
ersten Marine -Artillerie-Abteilung. Kapitän leutnant Schenk hält die Ansprachean die

jungen Mannschaften.

Aus der Zauberwelt der Arktis.
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Das völlig ausgebrannte Hauptgebäude, unter dessen Trümmern die Opfer begrabenwur¬
den. — Das Kindererziehungsheim Bühl bet Wädenswil am Züricher  See wurde von
einem Großfeuer eingeäschert. Zwölf Mädchen, die sich nicht rechtzeitig in Sicherhett

bringen konnten, fanden den Tod in den Flammen.

Autoficherung gegen Diebstahl.
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Eskimos gleiten mit ihren Kajaks über die Wasser, durch die glitzernde Eisberge trei¬
bend. Diese schöne Aufnahme stammt aus dem Film „SOS . Eisberg", der unter unsäg¬
lichen Schwierigkeiten von der deutschenFranck-Expedition an der Küste Grönlands ge¬

dreht wurde.

Die Vorführung der neuen Autosicherung: Eine Tränengas - und Rauchpatrone, die sch
beim Fahren des gestohlenen Autos entladet und den Dieb zur eiligen Flucht zwingt.
Der Besitzerselbst kann natürlich durch eine Geheimvorrichtung das Entladen der Pa¬

trone beim Anlassen des Motors verhindern.

I' '!<

Wenn der Ministerpräsident
streikt» » »

Aus Wien  wird die folgende heitere Par¬
lamentsaffäre gemeldet: Was sich noch nir¬
gends auf der Welt ereignet hat, war andert¬
halb Tag in OesterreichTat ache: der Bundes¬
kanzler hat gestreikt! Allerdings hat sich dieser
Streik schließlich in Wohlgefallen aufgelöst und
Herr Dr. Dollfuß  ist vollzählig wieder zur
Arbeit zurückgekehrt. Jetzt ist er eben wieder
dabei, seiner Lieblingsbeschäftigung, der Lösung
des österreichischen Problems nachzugehen.

Was war nun dem Bundeskanzler plötzlich
eingefallen, daß er in diesen harten Zeiten ein¬
fach zu streiken begann? Zu wenig Gehalt?
Schlechte Kost? Zu lange Arbeitszeit? Verlet¬
zung des Tarifvertrages durch die Gegenseite?
Nichts von alledem. Denn über schlechte Be¬
zahlung braucht ein Ministerpräsident sogar in
Oesterreichnicht zu klagen. Und wenn er un¬
bezahlte Ueberstunden macht, so ist das schließ¬
lich 'eine eigene Sache.

Die ganze Angelegenheithatte sich folgender¬
maßen entwickelt: Am Dienstag trat der öster¬
reichische Nationalrat zusammen, um die erste
Lesung des Staatsvoranschlages zu beginnen.
Das ist sonst in allen Parlamenten der Welt
ein feierlicher Augenblick, den noch kein Regie¬
rungschefversäumt hat. Aber diesmal war der
Chef der Regierung nicht da. Großes Erstaunen.
Abgeordneterufen nach dem Kanzler. Der Prä¬
sident des Nationalrats , Dr. Renner, zuckt ver¬
legen die Achseln. Die Sitzung wird geschlossen,
ohne daß der Kanzler erschienen wäre.

Nachts erst sickerte es durch. Der Bundes¬
kanzler streikte. Streikte, weil er im Parlament

schwer beleidigt wurde. Der Abgeordneteeiner
gegnerischenPartei hatte ihm Gesinnungslum¬
perei vorgeworfen und da der Präsident dem
Beleidiger keinen Ordnungsruf erteilte, entschloß
sich der Kanzler, solange einen großen Bogen
um das Parlament zu machen, bis der Ord¬
nungsruf nachgeholtwar.

Am Mittwoch, dem 10. d. M., begann die
Parlamentssitzung schon am Vormittag. Wieder
war der Bundeskanzler nicht da. Die Situation
wurde recht peinlich. Da erschien eine amtliche
Erklärung, in der mitgeteilt wurde, daß der
ganze Konflikt auf einem Mißverständnis be¬

ruhe. Infolge des Lärms habe weder der Prä¬
sident noch die Stenographenbank die beleidigen¬
den Aeußerungen gehört. Da diese nun von
ihrem Urheber nicht bestritten werden, gebe der
Präsident seinem Bedauern über den Zwischen¬
fall Ausdruck.

Durch diese wohlstilisterteErklärung war die
nötige Genugtuung gegeben. Am Nachmittag
nach dieser ritterlichen Erledigung erschien Dr.
Dollfuß wieder im Parlament , von der Regie¬
rungspartei stürmischbegrüßt. Der Kanzler
hatte den Streik nach 24stündiger Dauer und
nachdem er einen vollen Erfolg erzielt hatte,
abgebrochen. Und um zu beweisen, daß er seine
Regierungstätigkeit wieder voll aufgenommen
habe, hielt er gleich darauf einen Vortrag über
den Stand der Anleiheverhandlunaen Oester¬
reichs. Wenn dabei bloß keine neue Beleidigung
gefallen ist . . . Mit einem streikendenKanz¬
ler ist nicht zu spaßen.

er Kurfürst im Gefängnis
Deutschlands witzigster Hochstapler wieder vor Gericht.

Der 37jährige Kaufmann Gustav Levy ist
ein lieber, alter Bekannter der Moabiter Rich¬
ter und Staatsanwälte . Im Kriminalgericht
sind seine Streiche in allgemeiner Erinnerung:
nicht umsonst wurde Levy als der witzigste
Hochstapler Deutschlands bezeichnet. Am meisten
wurde gelacht, als Levy eines schönen Tages
einen Mann, dem er nicht grün war, mit einem
gefälschtenHaftbefehl verhaften ließ. Neun¬
zehnmal stand Levy bisher vor Gericht, sieben¬
mal wurde er aus den Gründen des 8 5! frei-
gesprochen.

Jetzt stand Levy nach längerer Pause wieder
vor den Richtern, diesmal sogar vor dem

Schwurgericht. Es wurde ihm Meineid zur
Last gelegt.

Levy hatte in der Jrrenabteilung des Ge¬
fängnisses einen Mann namens Wendt kennen¬
gelernt. Durch diesen wurde er auch mit Wendts
Schwüler, einer Frau S ., bekannt. Gelegent¬
lich eines Wohnungstauschesder Frau S-, bei
dem es mit nicht ganz rechten Dingen zugegan¬
gen sein soll, wurde Levy vor das Miets¬
einigungsamt Kreuzberg als Zeuge geladen
und sagte hier zugunsten der Frau S. aus.
Nun wirft ihm die Anklage vor, er habe bei
dieser Gelegenheit eine falsche Aussage gemacht
und sich dafür mit 20 RM . bezahlen lassen.

re«

In der gestrigen Verhandlung leugnete Lev?
den Meineid. „

Vors .: „Aber Sie haben doch Geldw
kommen?" .. ....

Levy: „Das ist doch selbstverst-n«
Ohne Geld wäre ich überhaupt nicht z»
richt gefahren." ^

Vors .: „Sagen Sie mal, Herr Levy, A
berufen sich ja so oft auf den 8 51. Haltend
sich für geistig minderwertig?" ^

Levy (nonchalant ) : „Ich möchte den S«
ren Sachverständigen nicht vorgreifen, i
meine Heiterkeit.) .

Vors .: „Stimmt es, daß Sie M.
Wendt gegenüber im Gefängnis als König»
Preußen äusqegeben haben?" „

Levy (gemütlich ) : „Nee, Herr Vorsitzen«'
als Kurfürst von Brandenburg." (SturmO
Gelächter.)

Vors .: „Und warum Haben Sie M
hohe Würde beigelegt?" ,

Angekl .: „Ach , lassen wir das, Herr
sitzender, es tut ja nichts zur Sache."

Im übrigen betont der Angeklagte, der^
zwischen geheiratet hat, immer wieder,
jetzt ein völlig anderes Leben führe als ll ^
und sich gründlich gebesserthabe. «

Vors .: „Und nun sagen Sie mir noch. ^
kommen Sie dazu, mir eine ZigarreiMe»
schicken?" . .

Levy: „Meine Frau hat ein
geschäft und pflegt_ . . meiner
korrespondenzihre Geschäftsofferten̂boiMv^

immer

Mein Brief an Sie, Herr Vorsitzender,
privat ." ,

Allen Vorhaltunaen zum Trotz erkla«
weiter, von einem Meineid sei ihm nM-., ^
kannt. Die 20 RM. habe er benötigt,
sich dafür Morphium kaufen wallte. TntM̂ ,
bestätigt der Sachverständige S-anitätsm .'b
Leppmann, daß Levy ein schwerer
sei. — Die Verhandlung dauert fort,
werden über ihren Ausgang berichten.
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Varel.
. .. «tadtrat soll 600 Prozent Bürgersteuer

genehmigen.
^ Freitag, abends 8 Uhr, beginnt im

L im Sitzungszimmer des Stadtrats:
E - « rtrauliche -emeinschaftlicheSitzung

der Oberrealschule und des
der Tagesordnung: Abbau

Kalmen an der Oberrealschule: "2. Gemein-
vertrauliche Sitzung- des Magistrat

V siadtrats mit der Tagesordnung: Bau-
""̂ .Mule: 3. OeffentlicheSitzung des Stadt-
2,- mit folgender Tagesordnung: 1. Antrag
", Stadtratsmitgliedes West je, betreffend
^ diaung der Anteile zur Fisch- und Krabben-

ssenschaft. Die Abstimmunĝ über diesen
^lll^ Hlrde in^der letzten Sitzung wegentzt. 2. Verkauf eines auf-
Misprul̂ ausg

^ "September 1932), 1. Lesung.^obenen Teiles des Fußweges Nr. 8 (Vorlage
E des Stadtratsmitgliedes Steinkamp u. a

3. An-

Liessend Neufestsetzung des Erbbauzinses
Me Vorlage). 4. Aenderung der Satzung
Wer die Begräbnissteuer (Vorlage vom 7. No¬
bler M2). 5. Wahl von Eemeindeabschätzern
Md deren Stellvertretern . 6. Beschlußfassung

die Bürgersteuer 1933(Vorlage vom 8. No-
«mb-r 1932). 7. Antrag der SPD .-Fraktion,
kneifend Stellungnahme zur Notbürgersteuer
Md Bürgersteuer 1932.

zu Punkt 6 der Tagesordnung gab der
Stadtimgistrat an den Stadtrat folgendes
Meiden heraus:

M der Verfügung des Ministeriums des
Innern vom7. Oktober 1932— II 9S61— muß
im Zusammenhang mit der Bürgersteuerverord-
Mng für 1933 der Stadtrat zu der Einführung
einer Bürgersteuer für 1933 Stellung nehmen.
DieseSteuer ist für 1933 notwendig. Sie dient
eis Voraussetzung für die Zahlung aus den
Mitteln der sogenanntenReichshilfe an die
Eemeinden. Aus der Reichshilse erhält die
Nadt monatlich einen Betrag von etwa 12 000
Reichsmark zur Entlastung der der Stadt für
dieWohlfahrtserwerbslosen erwachsenden Aus-
gM> Wenn die Stadt diesen Betrag 1933
miter erhalten will, so muß sie die Bürger-
sieuereinsühren. Diese Steuer ist gegenüber
M dahin geändert, daß der Frauenzuschlag
«Gefallen ist, daß die Steuerpflichtbei einem
Mer von 18 Jahren anfängt und daß an die
Stelle der früheren Freigrenze von 500 RM. der
Betrag tritt, den der Steuerpflichtigenach sei¬
nemFamilienstands im Falle der Hilfsbedürf-
iigleit nach den Richtlinien der allgemeinen
Marge erhalten würde. Ferner darf der
Mindestsatz der Bürgersteuernicht unter 500
Prozent liegen. Da aber in Rücksicht auf die
mgimstige Finanzlage aller Eemeinden, ins-
tzsoadere der Stadt Varel, auch der Ertrag der
Wrgersteuer 1933 nicht niedriger sein darf als
i«den früheren Jahren, so muß für die Stadt
Barel mindestens ein Satz von 600 Prozent für
die Bürgersteuer in Frage kommen. So hart
ein sülche Belastung für die Bevölkerungwir¬
kenmag, sie ist nicht zu umgehen. Sie bildet
leine Sonderlast, da sie in entsprechender Höhe
«on allen Eemeinden erhoben werden muß.
Dementsprechendwird den gesetzlichen An-
eidnungen entsprechend vorgeschlägen: Der
Nadtrat wolle heschließen, für das Kalender-
>ahr1933 eine Bürgersteuervon 600 Prozent
in erheben.

lieber die  Aenderung des Statuts
I«r Begräbnissteuer ging dem Stadt¬
lai vom Stadtmagistrat folgende Stellung-
«ahme zu:
, Zn der Stadtratssitzung vom 29. August war
m Antrag auf Aenderung des Statuts , be¬
treffend die Erhebung einer Begräbnissteuer
"Wiegt worden. Die Angelegenheit wurde
«als zurückgestellt, weil dem Stadtrat die
s« Mung des Statuts nicht genügend klar
i" sem schien, im besonderen, soweit die Ve-
merung von Erwerhslosen in Frage kommt.
AI ,nicht die Absicht, Erwerbslose zu der Be-
Minnssteuer heranzuziehen. Die Vorschläge
Wtr dementsprechend dahin: 1. Im 8 5 wird

,,Steuerpflichtigen" durch die Worte
?tchchastliche Selbständigen" ersetzt. 2. 8 6
Met: Erwerbslosejeglicher Art , Sozial- und
.,Nsentner sind von der Zahlung der Be-

-bmssteuer befreit. 3. Die jetzigen 88 6 und 7
Klt -n die Bezeichnuna7 und 8

- - - -

Arbeiterwohlfahrt tritt in Tätigkeit.
n? hter in Varel die Arbeiterwohlsahrt

«>̂ ^e°en gerufen war, machten sich allerlei
Eierten notwendig, um auch für die Mit-Zusammenkunftsraum zu be-

dieses ist jetzt gelungen und findet
ĵ . tue erste Zusammenkunft am Donners-
vMnd, 8 Uhr, im Rathaus 2, eine TreppeHM

Tänzerin sttitct einen Mord an
Aufsehenerregende Wendung in der Mordaffüre Koenicke.

Berliner Brief.
Die Untersuchung des Mordes an der 74-

jährigen Obsthändlerin Auguste Koenicke, die
vor einiger Zeit von zwei schon vielfach vor¬
bestraften Verbrechern überfallen wurde und
angeblich ohne Verschuldender Täter erstickte,
hat plötzlich eine überraschende Wendung ge¬
nommen. Acht Tage nach der Mordtat wurde
der stellungslose Kaufmann Friedrich Mann
verhaftet, der erst vor kurzem das Zuchthaus
verlassen hatte : seine Festnahme erfolgte durch
eine Kriminalassistentin, der es ausgefallen
war. daß Mann sich in seiner Wohnung nicht
zu zeigen wagte und in den llnterweltlokalen
sehr viel Geld ausgab.

Mann gab tatsächlichzu. in die Wohnung
der Ermordeten eingedrungen zu sein. Er er¬
zählte. er sei schon einmal unbemerkt in der
Wohnung von Frau Koenickegewesen, habe
aber sofort verschwinden müssen, da die alte
Dame, entgegen feiner Annahme, zu Hause
weilte. Auch diesmal habe er sie in der Markt¬
halle vermutet: als ste ihn plötzlich entdeckte,
blieb ihm, nach seiner Darstellung, nichts übrig,
als ste zu fesseln und mit schweren Kissen zuzu¬
decken. wobei ste wahrscheinlicherstickte.

Das Doppelleben der Animierdame.
Mann leugnete, einen Komplicen gehabt zu

haben, doch konnte schon zwei Tage nach seiner
Verhaftung ein gewisser Alfred Schulze als der
zweite Täter festgenommen werden. Offen
blieb nur noch die Frage, woher die beiden
wußten, daß Frau Koenicke die Gewohnheit
hatte, in ihrer Wohnung größere Geldbeträge
aufzubewahren und was mit den erbeuteten
4500 RM. geschehen war. Die Verbrecherwoll¬
ten darüber keine Angaben machen, bis es der
Polizei gelang, festzustellen, daß die 27jährige
Tänzerin Charlotte Kleber kurz vor der Tat

mit Mann verkehrt hatte. Dieses Mädchen
kannte die Familie Koenicke. denn es hatte
dort als Untermieterin jahrelang gewohnt:
Frau Koenicke setzte ste eines Tages wegen ver¬
schiedener Differenzen an die Luft.

Diese Charlotte Kleber führte ein merkwür¬
diges Leben. Tagsüber trieb sie sich in den
Unterweltlokalen im Osten herum und freun¬
dete sich dort mit allen möglichen Leuten an.
zuletzt mit Maun. der sich von feiner Frau
scheiden lasten und mit der Tänzerin nach Ita¬
lien fahren wollte. Am Abend tauchte die
Kleber im Westen auf. wo ste als Tänzerin,
vor allem aber als Animierdame in Luxus¬
lokalen tätig war.

In Daris verhaftet.
Es stellte sich nun heraus, daß die Tänzerin

Mann darauf gebracht hatte, bei Koenicke ein¬
zubrechen. mit dem Hinweis darauf, daß Frau
Koenicke alle ihre Ersparnisse in der Wohnung
aufzuheben pflegte. Während das geplant
wurde, lernte die Kleber einen Kaufmann aus
Paris kennen, der sich in sie verliebte und nach
seiner Rückkehrnach Frankreich ihr mitteilte,
er möchte mit ihr zusammen in Paris leben.
Er schickte ihr auch Reisegeld, doch hatte sie
anfangs keine Lust, Mann zu verlassen: erst als
der Plan entstand, bei Koenickeeinzuürechen,
entschloß sie sich, in der Zwischenzeit nach Paris
zu fahren und von dem Kaufmann so viel Geld
als irgend möglich herauszupressen.

Sofort nach Aufklärung dieser Zusammen¬
hänge hat die Berliner Kriminalpolizei an die
Pariser Polizei das Ersuchen gestellt, den ge¬
nauen Aufenthaltsort der Tänzerin festzustellen
und ste zu verhaften. Wie aus Paris berichtet
wird, gelang dies im Laufe der letzten Taae:
die Kleber wurde vorläufig in ein Pariser Ge-
fänignis eingeliefert.

hoch, im Zimmer des früheren Banamts statt.
Zu dieser Zusammenkunft sind natürlich alle
Frauen , die sich an der Wohlfahrtspflege be¬
teiligen wollen, herzlichst eingeladen- Bei
dieser Gelegenheit wird gleichzeitignoch einmal
auf die Weihnachtslotterie der Arbeiterwohl¬
fahrt aufmerksamgemacht. Lose sind noch in
den Zigarrengeschäften von Wullenkord und
Billik sowie im Kaufhaus Weiß und bei
Friseur Schulz zu haben.

Bericht vom Schweinemarkt. Auf dem
gestrigen Schweinemarkt waren 82 Tiere auf-
getrieben. Es kosteten Sechswochenferkel4 bis
6 RM ., ältere Tiere 7 bis 8 RM., vereinzelt
wurde auch 9 RM. bezahlt. Der Handel war
gut . Der Markt wurde ganz geräumt.

NordwestdeuMeAmidiÄim.
Interessantes von einer Rettungsstation.
sek. Im Jahre 1824 wurde die Gesellschaft

zur Rettung Schiffbrüchiger gegründet. Nach
und nach wurden nun an der deutschen Meeres¬
küste Rettungsstationen eingerichtet. In unserer
nächsten Umgebung haben wir deren drei:
Wilhelmshaven,  Cuxhaven und Ho¬
rumersiel.  Letztere ist. ihrer Lage bei
Schillig entsprechend, durch Schiffsunfälle am
meisten in Anspruch genommen. Eine Besich¬
tigung der Rettungsanlage dort lohnt sich. Der
langjährige Führer des Horumersieler Ret¬
tungsbootes. Herr Tjarks,  übernimmt
freundlichst die Führung, und während wir
erstaunt die „Meta Hartmann", das auf einem
Schlitten ruhende zehn Meter lange, unsink¬
bare Rettungsboot, den Raketenapparat und
die übrigen Geräte betrachten, berichtet Herr
Tjarks in spannendem Vortrag aus der Chro¬
nik der 1992 gegründeten Horumersieler Ret¬
tungsstation: Harte, opfervolle Arbeit hat
unsere Rettungsmannschaft schon in den ersten
Jahren geleistet, die zahlreichenMedaillen und
Dankschreibenlegen Zeugnis davon ab. Einige
Beispiele nur . Im Jahre 1907 sank vor Schil¬
lig ein holländischer Segler.  Bei
schwerem Sturm konnten wir nach ungeheuren
Anstrengungen die teils in SHreikrämpfen ver¬
fallende, teils Halbstarre Besatzungretten. Doch
fand hierbei die Hälfte unserer Bootsmann¬
schaft den Tod in den Wellen oder Herzschlag
ereilte die überanstrengten Retter . Die hol¬
ländische Regierung würdigte unser Verdienst
durch die höchste holländische Lebensrettungs¬
auszeichnung. Der schlimmsteFeind sei für

ste die Ebbe, bemerkt Herr Tjarks. So sei es
am 4. November 1914 gewesen, als Kreuzer
„P 0 r k" auf Schillig-Reede in die Minen¬
sperre geriet, kenterte und sank. Da hätte man
das schwere Boot von einer starken Abteilung
Soldaten weit übers Watt tragen lassen müs¬
sen. Nahezu hundert Menschenleben hat die
Horumersieler Rettungsstation vor dem Tode
bewahrt, getreu dem Losungswort: Leben für
Leben — höchster Einsatz zum höchsten Gewinn!
Ueber Station und Boot erklärt Herr Tjarks
kurz: Innerhalb von 14 Minuten ist die Ret¬
tungsmannschaft zur Abfahrt bereit, wie ein
kürzlichausgeführter Probealarm bewies. Fehlt
ein Mann der Bemannung, so kann sich ein
jeder, der kräftig genug erscheint, an der Ret¬
tung beteiligen. Beim Betreten des Bootes
ist er sofort mit 10 009 RM. versichert, falls
er nicht wiederkehrt. Das Boot hat ein dop¬
peltes Deck. Schlägt es voll Wasser, so läuft
dieses vom Oberdeck auf das darunter befind¬
liche und von hier wieder aus dem Boot. Das
Oberdeck ist also stets wasserleer, die Mann¬
schaft oder Geretteten sitzen also trocken. Je
nach Wichtigkeit der Station richtet sich die
Größe des Bootes. Ueber 100 Stationen sind
bereits an Nord- und Ostsee eingerichtet, wei¬
tere sollen ausgebaut werden. Die Mittel
hierzu werden durch Mitglieder der Gesellschaft
aufgebracht und aus den auch in den kleinsten
Städten Deutschlands bekannten Sammelbüch¬
sen in Schiffsform. Mit einem Appell, auch
einmal ein kleines Schärflein für das große
Rettungswerk zu stiften, schließt Herr Tjarks
seinen vor einer dankbaren Zuhörerschaft ge¬
haltenen Vortrag. ^

Hooksiel. Eründungsseier der Ar¬
beit ersport -l er.  Der Arbeiter-Turn- und
Sportverein „Freiheit" begeht am Sonnabend
seine Gründungsfeier verbunden mit turne¬
rischen Vorführungen und Tanz, die gleichzeitig
als Werbeveranstaltung wirken soll. Pünktlich
um 8 Uhr wird mit den turnerischen Dar¬
bietungen, Freiübungen, Geräteturnen usw.,
begonnen werden. Kassenöffnung7 Uhr. Der
Eintrittspreis ist der Zeit entsprechendsehr
niedrig gehalten. Um 10 Uhr beginnt das
Tanzbeinschwingen, damit jeder zu seinem
Recht kommt. Alle Arbeitersportler und Sport¬
freunde, die einen gemütlichen und sportlich
lehrreichen Abend verleben wollen, gehen am
Sonnabend nach Hooksiel zur Gründungs¬
feier des Arbeiter-Turn- und Sportvereins
„Freiheit ". Wir wünschen den Arbeiter¬
sportlern einen vollen Erfolg.

SEabrl und MSrlk.
NorddeutscherLloyd, Bremen. „Adler" nach

London 12. 11. ab Bremen. „Agira" nach West,
indien 12. 11. Azoren pass, nach La Guayara.
„Alaya" heimk. 12. 11. ab London nach Rotter¬
dam. „Albatroß" 13. 11. an Bremen. „Alimnia"
heimk. 11. 11. an Galatz. „Alster" nach Ostasien
12. 11. Finisterre pass, nach Port Said. „Angora
nach Levante 18. 11. an Bremen. „Ansgir" heimk.
13. 11. an Vlisstngen. „Apollonia" nach Levante
12. 11. ab Bremen , nach Antwerpen. »Arta
heimk. 11. 11. an Veaumont. „Arucas" heimk.
13. 11. an Hamburg. „Askania" nach Westküste
Südam. (PK .) 12. 11. ab Lristobal nach Buena«
Ventura. „Athena" nach Levante 12. 11. an Tri¬
polis i. B. „Atto" nach West-Afrika 11. 11.
Vlisstngenpass. „Berengar" heimk. 12. 11. an
Bremerhaven. „Columbus" 2. Westindienfahrt
14. 11. ab Curacao nach La Guayara. „Donau"
nach Westk. Nordam. 14. 11. an Antwerpen.
„Dresden" heimk. 13. 11. ab Cherbourg. „Dros-
el" nach Stettin 13. 11. Brunsbüttel pass.
„Elster" 12. 11. an Hamburg. „Erpel" 12. 11. an
Bari . „Europa" nach Neuyork 13. 11. Vishop
Rock pass. „Fink" nach Libau 12. 11. ab Ant¬
werpen. „Fuloa" heimk. 14. 11. an Schanghai.
„Havel" nach Ostasten 13. 11. an Antwerpen.
„Hecht" 12. 11. an Antwerpen. „Ibis " 14. 11. an
Edingen. „Isar " heimk. 12. 11. ab Port Said
nach Marseille. „Lumme" 14. 11. an Bremen.
„Main" nach Australien 11. 11. Kapstadt pass,
nach Adelaide. „Meise" 14. 11. an Kings Lynn.
„Oder" heimk. 14. 11. an Sydney. „Oliva" nach
Hamburg 12. 11. ab Le Havre. „Orla " nach Rot¬
terdam 11. 11. ab Stralsund. „Orlanda" nach
Abo 12. 11. Brunsbüttel pass. „Phoenix" nach
Hüll 12. 11. ab Bremen. „Rabe" 12. 11. an
Trangsund. „Rapot" nach La Plata 13. 11. Vlis-
singen pass, nach Bahia. „Rio Bravo" heimk,
12. 11. ab Tampico nach Puerto Mexiko. „Saale"
heimk. 12. 11. ab Velawan nach Colombo. „Saar¬
brücken" heimk. 13. 11. an Rotterdam. „Sierra
Cordoba" heimk. 12. 11. ab Galvestone nach
Havanna. „Sierra Nevada" nach Buenos Aires
13. 11. an Bremerhaven. „Sierra Salvada " nach
Buenos Aires 12. 11. ab Santos nach Sao Fran-
cisko do Sul . „Smyrna " heimk. 12. 11. ab Rot¬
terdam nach Hamburg. „Schwalbe" 12. 11. an
Rostock. „Specht" 12. 11. an London. „Taube"
nach Rotterdam 13. 11. ab London. „Trier " nach
Ostasten 12. 11. an Genua. „Wido" Heimk. 13. 11.
an Hamburg. „Wiegand" nach Nordam. Golfh.
13. 11. Lizaro pass, nach Boston.

Deutsche Dampfschiffahrts-Gef. „Hansa" Bre¬
men. D. „Freienfels" 13. 11. von Suez ausg.
D. „Geierfels" 13. 11. in Bremen. D. „Golden¬
fels" 12. 11. von Bunder Shahpour ausg. D.
„Hohenfels" 12. 11. von Bombay nach Antwer¬
pen. D. „Lindenfels" 13. 11. von Madras ausg.
D. „Neuenfels" 13. 11. in Hamburg. D.
„Schwarzenfels" 12. 11. in Antwerpen. D.
..Stahleck" 12. 11. von Pasajes nach Lissabon.
D. „Trautenfels " 12. 11. von Galveston nach
Pensacola.

Dampfschiffahrts-Ges. „Neptun", Bremen. D.
„Ajax" 14. 11. in Barcelona. D. „Apollo" 14.
11. in Lissabon. D. „Astarte" 14. 11. in Bremen.
„Electra" 14. 11. in Bremen. D. „Elin " 13. 11.
in Spyck. D. „Feronia" 14. 11. in Malmö. D.
„Fortuna " 14. 11. Brunsbüttel pass, nach Rends¬
burg. D. „Hector" 12. 11. in Bremen. D.
„Juno" 14. 11. in Ruhrort. D. „Klio" 14. 11,
in Lissabon. D. „Leda" 14. 11. in Mülheim.
D. „Neptun" 14. 11. von Stockholmnach Bre¬
men. D. „Pallas " 14. 11. in Duisburg. D.
„Pollux" 14. 11. in Duisburg. D. „Sirius"
14. 11. in Santander . D. „Themis" 14. 11. in
Düffeldorf. D. „Theseus" 14. 11. von Sund-s-
vall nach Bremen.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs-Reede¬
rei, Hamburg. D. „Tanger" 12. 11. von Stet¬
tin nach Danzig. D. „Pasajes" 12. 11. von
Lissabon nach Setubal . D. „Rabat " 12. 11. von
Las Palmas nach Hamburg. D. „Porto " 12.
11. ausg. Ouessant pass. D. „Oldenburg" ausg.
12. 11. in Antwerpen. D. „Las Palmas " heimk.
12. 11. in London. D. „August Schultze" 12. 11.
von Rotterdam nach Musel. D. „Tenerife" 12.
11. von Lissabon nach Sevilla. ' D. „Sebu" 12.
11. von Villa Alhusemas nach Casablanca. D.
„Melilla" ausg. 12. 11. in Casablanca. D.
„Lisboa" ausg . 1" 11. in Casablanca. D.
„Lisboa" 13. 11. von Casablanca nach Cadiz.
D. „Tenerife" ausg. 13. 11. in Sevilla. D. „Tan¬
ger" heimk. 13. 11. in Danzig. D. „August
Schultze" ausg. 13. 11. Dover paff.

Bremer Schweinemarkt vom 14. November.
Auftrieb: 2025 Schweine. Davon dem Markt
direkt zugeführt: 1930. Lebend ausgeführt : 260.
Gruppe 6 38—39 Pf (225 Stück), Gruppe 6
36—38 (845), Gruppe' v 35—38 (594), Gruppe
L 32—35 (102), Gruppe I' 23—30 (86), Gruppe
(1 28—34 (34). Marktverlauf : langsam.

son

gl

tZeM - ^ <d°



Verdingung.
Die Steinsetzcrarbeitcn für die lsd Unter¬

haltung der Strafzen , Höfe usw. im Bereiche der
Marine - Standorlsverwallung , des Marine-
Artilleriedepots und eines Teiles der Marine¬
werft Wilhelmshaven sollen in 6 Losen für die
Zeit vom I. Dezember 1932 bis 30. April 1933 ver¬
geben werden.

Zusammenlegung van Losen bleibt Vor¬
behalten.

Eröffnungstermin : 23. November 1932, vor¬
mittags IO Uhr.

Angebote sind zum Eröffnungstermin ver¬
schlossen, portofrei und mit der Aufschrift: „An¬
gebot auf Steinfetzerarbeiten " an die Unterzeich¬
nete Behörde etnzureichen.

Zufchtagsfrist : ü Dezember 1932.
Verdingungsunterlagen können gegen Er¬

stattung von 1,25 RM . im Zimmer 85 des Jnten-
danturgebäudes abgeholt werden

Wilhelmshaven , den 14. November 1932.
Marine -Standortsverwaltung.

Rüsti -lirsen.
Die vom Wohlfahrtsamt Rüstringen zur

Ausgabe gelangenden Gutscheine über Union-
Briketts an die selbständigen Haushaltungen der
Wohlsahrtsunterftützungsempfänger werden von
den Mitgliedern der Kohlenhändler -Vereinigung
und dem Konsum - und Sparverein Rüftringen
zum verbilligten Preise von 1 RM . Pro Zentner
gegen Barzahlung eingelöst

Die vom Arbeitsamt Wilhelmshaven-
Nüstringen ausgegebenen Bezugsscheine des
Rheinischen Kohlenfhndikats an die selbständigen
Haushaltungen der Arbeitslosen - und Kriscn-
unterstützungsempsänger werden von den gleichen
Stellen zum Preise von 1,17 RM . pro Zentner
gegen Barzahlung entgegengenommen.

Rüstringen , den 11. November 1932.
Stadtmagistrat . — Wohlfahrtsverwaltnng.

MMMrWe»

kvaugeWe MAllgeuiMe Hemm.
Butz- und Bettag

10 Uhx Gottesdienst . Jser Kirchenchor. 5 Uhr
Abendmalsgottesdienst . Jser .Dis Bibelstunde
fällt des Buh - und Bettages wegen aus.

WiLhsLiMshtrveir

Säumige , welche der Zahlungsaussorderung
ungeachtet die Grundvermögens - und Hauszins¬
steuer pp. für November , evangelische Kirchen¬
steuer, Gewerbesteuer für Oktober/Dezember nicht
gezahlt haben, müssen diese zur Abwehr der
Zwangsvollstreckung bis zum 20. d. M hier ein-
zahlen Neben Gebühren sind die gesetzlichen
Verzugszuschläge mit zu zahlen

Wilhelmshaven , den 15. November 1932.

HmmereilMe als MstreMuaMMe-
W NMemeinWakt im WelMe. >

Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

Vis dsslsr»
USASN-, Darin-, Dlutrsinigungs- null

^dtüdrmittsl sinck:
Wontvlliooo ^ Krüillt N null

VVorloNioor ^ I^ille ii.
2u traben in tppolbsksn.

In jeden Arbeiter -Haushalt
gehören unsere Kalender!

Illustrierter

104 Seiten stark, mit vielen Illustrationen,
einem farbigen Bild und Wandkalender.

Preis nur Sv Pf.

111

Da münen Äe kisbei lei»
venn es jetrt an den Verkauf der neu

eingetroffenen

MnlennSnIel
Sekt , die vir bei unseren QusIitSts-

iiefersnten nack ädsckiuü der ersten

^ einksuksssison durck unsere Inter-
essen - Oemeinsckskt zsnr im OroSen

und desksid :

gekauft Kaden , ^ ile diese Vorteile

lassen vir ungesckmSlert unserer

kundscksft rugute kommen . Vokl-

gemerkt : es ksndeit sick nickt um

irgendveicke flSntei . sondern um

KIsssevsre , rum leil sogar Originsl-

modelie ! ^ lie klSntei sind aus guten

Stoffen , alle sind kervorrsgend ver¬

arbeitet . teils elegant gesteppt , meist

mit vundervoiien,eckten kdelpelren!
flit einem Vlort , man muv die flöntel

seken.  dann erst erkennt man den

gsnren Vorteil unseres Angebotes!

5 ^ Istüriick ist suck für diß starken

vsmen gut gesorgt.

- desicktigen Sie unsere ssenster!

UMW -WM lSZZ
Dem Gedächtnis Karl Marx  gewidmet.
Jedes Blatt enthält ein Bild in Kupfertiefdruck,
ferner Erinnerungen aus der Vergangenheit,
Wahlergebnisse u . a.

Preis Mk. 1.75.

Mr das Kind:

WMll IM
Jahrbuch für Arbeiterkinder . 112 Seiten stark,
mit vielen farbigen Illustrationen , Rätseln und
einem Quartettspiel.

Preis in Halbleinen gebundenMk. 1.VO.

Zu haben in der

Volks dookdsodluoN
Wilhelmshaven , Marktstraße 46, Telefon 2158,
und in den Filialen in Brake, Nordenham und

Oldenburg.

Srrsslag
io bsiäsu Dkeatsro

ämtaag: 4, 6 voll 8.30 I7br
ULLI«

Kino von lLQUlv

LiektrpieSe
»AMMSS «- LßMSZMsVO

LKVSLIkS § PK21LI . « aU5 kV « v . ^ « vcNktß . Itt . kI0U « S

SteWelW
Aelt. Mädchen, sol , erf.
im Haush ., >ehr lindert .,
s. Stellq . a. sos. od spät.
Off u. V. 4648a. d. Exp.

Zi!»ttkliiilei
für Wiederverkäuser ab
Bahnhof Hahn i Oldb
Näheres
Bahnmeisterei Rastede.

Fleißig singende Ka-
narienhähne billig zu
verkaufen.

Mühlenweg 48, III.

Knle alte keine
billig zu Verkaufen.

Hohe. Liebrechtstr. 6

ehr gut erh., z. verlaus.
Paulstr . 8a, u . r.

Fast neue Petroleum-
Tischlampe(g Messing)
billig zu verkaufen.

Adolsstr. 17, p. r.

Wollgarn , Psd. v. 2,25^ !
an , empfiehlt
H. Rotzkamp, Borgstede.

Einige fabrikneue
Radio -Geräte
spottbillig.

E. Krankenberg,
Mühlenweg,

Ecke Kopperhörner Sir.

Wenig gebrauchte

Phoenix-
Nähmaschinen
evtl, auf Teilzahlung.
A. Mennebäck, Vertr . d.
D.-N8hmaschincn,VAG.

W'havener Str . 53.

Bücherschrank, 130X190,
Eiche mit Nußb .. gute
Werkstattarb , g. Höchst¬
gebot zu verkaufen.

Eoethestr . 5, Hof.

MniniHm
und

WerlllwW
bei llluvleeiilbwll.
Am Kanal.

1,3 Hasenkaninchen,
16 Wochen alt , zu ver¬
kaufen C. Wirdemann,
Hafenkaserne 108. .

Zerren'Fallnad
m. Freil . billig zu vert

Einigungsstr . 7. I r.

ikVigerFeiieMWell
zu verkaufen. Meyer,
Elisabethstr . 7, Heppens

1 fast neuer Sitzlicge-
wagen u. 1 rd Auszieh¬
tisch (Eiche) bill. z. verk

Gökerstr. 112,11 r

Neue Sbnbelien
l ' /ffchläfig, und Kissen
billig zu verkaufen.

Bismarckstr. 133, p. l.

kaMIiitze
in Rüstringen od Wil¬
helmshaven bei Anzhlg.
bis 9000 RM. zu kaufen
gesucht. Off. u . V. 4679
an die Exp, d. Bl.

FnsemeilMtlW
geg bar , zu kaufen ges
Off. u. V. 4664a. d. Exp

Silin 5ie
etwas kaufen, bann
inlerieren Sie im
„Volksblatt " Ein
kleines Inserat tut

»eine Wirkung.

Tules Zinshaus
mit mittl Wohnungen
auzukaufen gesucht
Eigent , kann wohnen
bleiben. Off. u . V. 4686
an die Exp. d. Bl.

Mlgeliilhe
Aelt Mann (Teilinv )
f. eins. möbt. Zimmer, a.
liebst b. alleinst . Witwe.
Preisoff . unter V. 4663.

Lr. Wohng. m. Stall od.
kl. 3r. Wohng. z. mieten
ges. Angeb. an H. V.Ra-
deckc, Langendamm 115.

Suche 1 oder 2 leere
Zimmer m. Kochgelegh.
Offerten u. V. 4655 an
die Exp. d. Bl.

Gut möbl Zimmer z
vermieten mit od. ohne
Pension.

Kaiserstr. 105, pari

l- 2mV.Zimmer
zu oerm-, 1—2 Betten

Wangeroogstr. 25.

w rvtthelmssmvVn
die sich empfehlen

und in denen das „Volksblatt"
Ahlcrs, Bahnhofs -Restaurant ""
Bah. „Bahnhvfshote!" Prinz-HeinkL.
Bentrup, „Jadebusen" Roonstrast-
Bode, „Bierhaus Börse" Prinz-k -in ^
Böhm, „Mühlengarten" BismärL
Carsten, Bierhalle „Alter Fritz"
Carstens. Stehbierhalle „Wilhelms^

Hof", Bismarckstraße
Claatzen. „Elsässer Hof"
Conrads, „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße 83
Deharde, „Wilhelmshavener Stranb̂ r,.
L.beling, „Schlachthos-Restaurant" ^
Ehrchardt, Bierhalle „Heines Hotel"
Finke, Stolzes Restaurant. Wilhelm».
Fischer, „lstadtschänke" Marktstrak?
Flacke, Bierhalle Marktstraße19 ^
Gerfen, Fritz, --' ' vndlust"
Heines Hotel, R o straße
heudebült, „Fru, -nhoi"
Hotel Lohchde, Königstraße
Jakobi, Nordseestraße

Bismarckstraße 45
Jantzen, „Berliner Hof". Manteuffslktmt.
Kahrs, Stehbierhalle (Brinkmannt. °

Börsenstraße 44
Keller. „WilhelmshavenerEssellschastsKm>°>

Bismarckstraße 87 ^
Klitz, Wirtschaft „Zum kühlen Grunde'
Krimmling , Königstraße 7
Köster, „Werftspeisehaus". Eökerstrakel»
Leithold, „Niemehers Restaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Bierhalle <„BahnhosShotel")
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meyer, Bismarckstraße115
Meyer, Bismarckstraße132
Mursynsky, Nordseestr. 6
Placke. Restaurant „Fürst Bismarck",

Knorrftraße 13
Pottbacker, Stehbierhalle (. Wilhelmshab.

Gesellschaftsbaus "), Bismarckstr. N
Rath, Flensburger Straße 38
Redlich, O„ Restaur. „Redlichs Vierstuk'

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland, Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt", Marktstraße
Röhling. Schorsch, Restaurant ..Tonhall«,'
Sach, Pauk, Bavaria -Stube, Roonstr.St
Sccmeyer. „Friesenkrug". Hindenburgstr.«
Schröder, „Rathauskeller" RoonstraßeSI
Schröer, Anny, „Altdeutsche Speisestube'

Bismarckstraße 111
Wicht, Neue Straße
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Neuanfertigung und
Aufarbeitung von
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Fritz-Reuter -Straße 11

läferhund entlaufen,
-Falto hörend . Vor
kauf wird gewarnt.
ler , Gesellschaftshaus

Dauerwellen ! Ganzer
Kops nur 6.50 Mk. Nur
nochk. Zeit . F . Winters,
Bremer Straße 19.

Empfehle mich zum
Feinplätten in u. außer
dem Hause. Zu ersr.

Manteuffelstr . 15.
Rentnersucht Rentnerin
m Wohng . i . Rüstersiel
o. Neuengroden . Angeb.
an Schipper , Variier
Weg 2.
Frl .. Ans 30er, wünscht
Bekanntsch. eines Herrn
in s.Stellg . Ausst . vorh.
Off. u. V. 4654 a. d Exp.

Erklärung! Ich nehme
die Beleidigung gegen
Frau Aden m Bedauern
zurück. Frau Förster,
Moltkestratze 5.
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Der Flinttiirm erMlt.
Magie der Tiefe. —Schiüfale iv« Meier über der Straße. —

Sie Plattform der verliebten Erpresser.

Mgöovker und Arbeiter
Tagung des Neichsbundes in Königsberg.

Reichsbundder Kriegsbeschädigten, der
-Me und größte Bund der Kriegsopfer, hat

Königsberg, wo er in diesen Tagen seine
,, Reichskonferenz abhielt , in gemeinsamer
Nont mit der Arbeiterschaft scharf und klar
Kampfstellunggegen die Papenregierung be-
Men Kriegsopfer und Arbeiter sind heute
Ahr' denn je gezwungen, gemeinsam zu mar-
Mren ^ nicht nur, weil die große Masse der
Kriegsopferaus Arbeitern besteht, sondern
Eil die Lebensinteressender Kriegsopfer von
dem gleichen Gegner hedroht sind wie die der
Weiter.

^n Königsberg ist das von der Papen-
tarönie den Kriegsopfern als „Geschenk" an-
aeLoteile Zusatzstimmrecht scharf abgelehnt wor¬
den Der BundesvorsitzendePfändner erklärte,
daß die im Reichsbund vereinigten Kriegs¬
opfer die von der Reichsregierung angekün-
digie Verfassungsreform für überflüssig und
ßi die fortschrittliche Entwicklung der deut-
M Sozialpolitiksowie der Kriegerversorgung
gefährlich halten. Der Reichsbund stehe seit
seiner Gründung im Jahre 1917 auf dem Bo¬
den der Gleichberechtigungaller Staatsbürger.
Die Kriegsopferwollten keine Vorrechte, son¬
dern gleiches Recht für alle. Die Kriegsopfer
hätten von dem Zusatzstimmrecht auch nicht den
geringsten Nutzen, wenn die Reichsregierung
Mt Hilfe einer Verfassungsreform ihren bis¬
her bereits gesteuerten antisozialen Kurs auf
viele Jahre hinaus festlege und die soziale
Entrechtungder breiten Volksmassenwiederher¬
stelle. Die Kriegsopfer wünschen nichts dring¬
licher als die Rückkehrzu geordneten verfas¬
sungsmäßigen parlamentarischen Verhältnissen:
denn sie hätten bei der Wahrung ihrer sozial¬
politischenInteressen mit der bisher zu Un¬
recht oft geschmähten Parlamentsdemokratie
die besten Erfahrungen gemacht.

An der Verteidigung der Sozialpolitik, d. h.
m dem Kampf um einen sozialen Kurs haben
die Kriegsopfer genau so wie die Arbeiter das
denkbar größte Interesse. Der Reichsbund
stellte daher in den Mittelpunkt seiner Königs¬
beiger Beratung einen Vortrag des National-
AonomenProf. Dr. Paul Hermberg von der
Universität Jena über das Thema: „Wirt¬
schaftskrise und Sozialpolitik." In der Krise
- so lautete im wesentlichender Gedankengang
Hermbergs— verweigert die Wirtschaft der
Eesellschaft die Mittel zur Erfüllung ihrer so¬
zialpolitischen Pflichten, und aus Sorge um
den Fortbestand des erschütterten Wirtschafts-
epparates trauen sich die Organe des Staates
nicht, auf dem notwendigen Schutz des Men¬
schen zu bestehen. Die Sozialpolitik wird in
der Krise zur unzureichendenArmenhilse. Die
Betrachtung des Erwerbslosen-Haushalts zeigt
mit aller Deutlichkeit, daß die Sozialpolitik
ihre Aufgaben in der Wirtschaftskrisenicht er¬
füllt. Gegen diese Gesellschaftsordnungist der
schwere Vorwurf zu erheben, daß der Staat
praktisch nicht in der Lage ist, die durch die
Krise notwendig gewordene Korrektur in der
Verteilung der Verbrauchseinkommen durch-
Mführen. Wenn sich aber einerseits die öffent¬
liche Hand in der Krise nicht stark genug er¬
weist, um die Forderungen der Sozialpolitik
durchführen zu können, und wenn anderer¬
seits Wirtschaftskrisen als notwendige Begleit¬
erscheinungen der kapitalistischen Tauschwirt¬
schaft hingenommen werden müssen, so muß
dozialpolitik über bloße Korrekturen hinaus
einer anderen Wirtschaftsordnung zustreben, in
der durch planvolle Leitung der Wirtschaft
Krisen vermieden werden und die öffentliche
Sand stark genug ist, eine Verteilung durch-
Muhren, die von den Menschen als gerecht
anerkannt werden kann. Gewiß bedarf ge-
unde Sozialpolitik einer gesunden Volkswirt-
Mt , Aber die Gesundung der Volkswirt-
WU erfordert, daß bewußte Leitung an die
«teile des Mechanismus tritt , der seiner Un¬
zulänglichkeit in dieser Krise auch einem blin¬
den Auge offenbarte. Wenn sich Kräfte regen,
uewußte Planwirtschaft an die Stelle mechani-
cher kapitalistischer Tauschwirtschaft zu setzen,
ü! urutzen alle Kräfte mobilisiert werden, aber

^ das alte System zu retten, sondern
um das neue bauen zu helfen.
, D/a Not der Kriegsopfer wurde von dem
»weiten VundesvorsitzendenNoa durch Ver-
Mich hex Leistungen des Jahres 1927 mit
venen des Jahres 1932 beleuchtet. In der

o -dsu Rentenversorgung machte Noa auf
- ° oktztörung des Rechtsanspruchesin der Ver-
dAN aufmerksam, wodurch die Kriegsopfer

die Arbeitslosen schwer geschädigt
wen. Die Rentenversorgung sei durch eine

Notverordnungen in ihren Grund-
n » ^ enklich erschüttert. Die vom Reichs-

9eichaffenen Kann-Ansprüche hätten Lei¬
der Personenkreis vergrößert , die von
N„! Ttswisterialbürokratie geschaffenenKann-
ll» hätten Leides vermindert. Diese
lam-!,t öling in der Wirksamkeit des Par¬
in d- ^ egenüber unkontrollierbarer Kräfte
lick .Notverordnungsgesetzgebungzeige deut-

Mm Wirken der Organisation die

Berliner Brief.
Seit einigen Tagen ist der Berliner Fnnk-

turm wieder in aller Munde. Zwei Abstürze,
zwei traurige Anlässe haben den Berliner
„Montblanc" wieder einmal zum Gesprächsstoff
gemacht.

Wie der Pariser Eiffelturm so ist auch sein
kleinerer Kollege an der Avus von den
magischen, lockendenGeheimnissen der Tiefe
umwittert. Nicht nur Neugierige und Ver¬
gnügungssüchtige werden von ihm angezogen:
sein Fahrstuhl trägt mitunter auch Gäste in die
Höhe, die nicht wieder zur Erde niederfahren
wollen.

Der Fahrstuhlführer, die Kellner im Funk-
turm-Restaur-ant wissen vieles von den Ge¬
heimnissendes Funkturms zu erzählen.

„Man trifft hier oben meist zwei Katego¬
rien von Menschen: die einen wagen kaum
einen Blick auf die Avus hinunter und über die
nächste Autostraße zu werfen, viele Frauen
halten sich am Eisengerüst des Turmes fest, und
doch reizt sie alle der merkwürdigeDrang, min¬
destens mit dem Blick die Entferung bis zur
Erde zu überwinden. Die andere Kategorie
besteht aus den „Mutigen". Aber oft habe ich
gesehen, daß dieser spielerischeMut hart an
Verzweiflung grenzte.

„Wie wäre es denn mal," hört man hier oft
fragen. Und hinter der Frage lauert ein un¬
ausgesprochenerGedanke.

Unter Liebesleuten  ist die Plattform
direkt eine Art Erpresserplattform geworden.
Der junge Mann droht, wie in der alten,
romantischenZeit, er wolle sich Hinunterstürzen.
— aber das ist wohl mehr „Fe-etz", wie der Ber¬
liner sagt.

Eine andere Art von Funkturmbesuchern
sind ausgesprocheneS on derling  e. Da gibt
es unzählige Menschen, die müssen unbedingt
etwas in die Tiefe werfen. Mit einem kleinen
Stück Papier fängt es an, dann gibt es Blei¬
stifte, Bücher, und ich habe in der letzten Zeit.

das heißt über mehrere Monate, allein vier¬
hundert Regenschirmegezählt, die herunter¬
geworfen wurden. Man könnte damit einen
neuen Laden "eröffnen. Auch Schlüsselbunde
sind eine Spezialität für manche Plattform¬
kletterer."

Glücklicherweiseweiß man Gewährsmann
wenig von Psychoanalyse. Er würde sonst
wissen, daß man in der Freude in dem Ent¬
ledigen und Hinabwerfen von Gegenständendie
Abreaktion von Absturzwünschen erblickt.

Ein Restaurantangestellter erzählt noch von
sonderbaren Käuzen.

Da erscheint fast jede zweite Nacht der „ehe¬
malige Kammersänger" Er läßt mit weithin
schallender Stimme ein Wächterlied  er¬
tönen und es wirkt unheimlich, wenn, wie
phantasiert, der alte Mann seine Stimme
hinausschmettert, als hoffte er, irgendeiner
würde ihn hören und vielleicht noch einmal
entdecken.

Dann gibt es Fernglas - Spezialisten.
Wie oft glaubt einer, eine neue optische Er¬
findung gemacht zu haben. Der ist dann vom
Funkturm nicht zu vertreiben. Er starrt mit
dem Glas in die Wolken, er sucht die Horizonte
ab Sie werden eine wahre Luftplage, diese
Scherenfernrohrschützenund Wetterbeobachter.
Allerdings sind es harmlose Gesellen.

An dramatischen Zwischenfällen sind die
dreihundertundfünfundiechftaTage und Nächte
des Funkturms an sich nicht sehr reich. Aber
eine Geseichte habe ick» letzten Sommer mit¬
erlebt. An einem schönen Sommerabend,
zwei Menschen, offenbar Ehegatten, in einer
Ecke der Mattform . Erregtes Geflüster, dann
laute Hilferufe. Die Frau schreit, alles stürzr
hinauf, der Mann wollte ste auaenblicklich über
die Brüstung stürzen. Man hatte beide vorher
fleißig im Restaurant L'kör trinken gesehen.
Was hatten sie geplant? Was wurde ver¬
eitelt ? Man weiß es nicht.

Großer Landgemeindetagam 23. November.
Der große oldenburgischeLandgemeindetag

tritt am 23. November zu einer außerordent¬
lichen Generalversammlung zusammen. Auf der
Tagesordnung stehenu. a. zwei wichtige Punkte,
die Frage der Verwaltungsreform und die Neu¬
wahl des Vorstandes. Die Tagesordnung lautet
im ganzen: 1. Stellungnahme zur beabsichtigten
Verwaltungsreform, 2. Anträge des Verbandes
südoldenburgischer Landgemeindenzur Frage des
Staatszuschüsseszu den Chausseebauten, weiter
zur Herabsetzungdes Zinsfußes und zur Ver¬
längerung der Abtragszeit für Chausseebau¬
darlehen, 3. Neuwahl des Vorstandes, 4. Ver¬
schiedenes.

Zu viel verlangt.
Der Reisende Max Klobbe ist an der Grenze

gründlich durchsucht worden. Und da entdeckte
man in seinen ausgehöhlten Schuhabsätzen zehn
Hundertdollarnoten.

„Haha", frohlockte der Zollbeamte, „jetzt
haben wir Sie erwischt!"

„Ich kann doch nichts dafür", beteuerte
Klobbe seine Unschuld, „sagen Sie selbst, Herr
Kommissar: Wenn Sie in ein Schuhgeschäft
gehen und sich ein Paar Schuhe kaufen, schau'n
Sie da immer nach, ob in den Absätzen nicht
gottbehüte Hundertdollarnoten versteckt sind?"

„Wie kommst du dazu, das wertlose Taschen¬
tuch zum Fundbüro zu tragen?"

„Weil 'n Knoten darin ist! Wer weiß, an
welch' wichtige Sache es den Verlierer erinnern
soll!" _

Briefkasten.
M. A. Da ich seit langer Zeit arbeitslos

bin, habe ich mich wie so mancherandere nach
irgendwelchenVerdienstmöglichkeiten umgesehen.
Auf Inserate in Zeitschriften hin, die sichere
Existenzen durch Einrichtung von Heimstricke¬
reien und Uebergebungvon Strickaufträgen bie¬
ten, habe ich mir Prospekte schicken lassen. In
diesen Prospekten bieten Firmen Strickmaschinen
zum Kauf an, unter Garantie, die mit dieser
Maschine aus Garnen und auf Auftrag von der¬
selben Firma angefertigten Strickwaren gegen
Bezahlung von Stricklöhnen abnehmend. Es
wären monatlich bis zu ISO RM. zu verdienen.
Bei Bestellung der Maschine mutz eine Anzah¬
lung geleistet werden. Die Uebersendung er¬
folgt gegen Nachnahme, so daß dann etwa zwei
Drittel des Kaufpreises bezahlt sind. Der Rest
ist in Monatsraten fällig. Der Versuch, eine
Maschine gegen leichtere Zahlungsweise zu er¬
werben, schlug fehl. In diesem Schreiben
teilte ich der Firma mit, daß, falls ich zum
Kauf käme, ich mich besondersauf Ausführung
ihrer Strickanfträge legen müsse. Im Antwort¬
schreiben wurde mir geraten, das Geld zur An¬
zahlung leihweise zu beschaffen. Das habe ich
daun auch getan und darauf die Bestellungvor¬
genommen. Nach Eingang der Maschine habe
ich durch Postkarte bei der Firma Garn bestellt,
Auftrag zum Stricken und die im Bestellschein
angeführte Earantiebescheinigung angefordert.
Nach fünf Tagen habe ich diese Karte noch ein¬
mal geschrieben.. Bis zum Eingang der Maschine
waren die Antworten seitens der Firma um¬
gehend eingetroffen. Nach der Garnbestellung
blieb ich zwölf Tage ohne Antwort. Darauf
nahm ich per Einschreibebriefdie Earnbestel-
lung zurück und stellte die Maschine der Firma
gegen Rückerstattung meiner Einzahlungen ab¬
züglich 10 RM . für Unkosten zur Verfügung.
Zwei Tage später traf das Garn ein. Die An¬
nahme verweigerte ich. Fünf Tage nach Ab¬
sendung des Einschreibebriefes erhielt ich die
Garantiebescheinigung, ohne daß auf die Zur¬
verfügungstellung eingegangen war. Nach
glaubwürdigen Erklärungen von Personen, die
mit der Firma Erfahrung machten, dauert die
Abfertigung immer wochenlang. Durch diese
langsame Abfertigung komme ich nie in die
Lage, auch nur die Abzahlung zu verdienen,
noch viel weniger, ein sicheres Einkommen zu
erreichen. Daher stellte ich die Maschine noch
einmal zur Verfügung. Im Prospekt der
Firma steht der Vermerk: „Eigene Postabferti¬
gung im Hause." Daraus mußte ich schließen,
daß die Abfertigung umgehend erfolgt. Im
guten Glauben daran habe ich die Bestellung
der Maschine vorgenommen. Jetzt sehe ich mich
getäuscht und will den Kauf rückgängig machen.
Die Firma hat sich das Eigentumsrecht Vorbe¬
halten. Kann ich 1. den Kauf rückgängig
machen, 2. die Einzahlungen zurückverlangen
und 3. wie muß ich mich weiter verhalten?

Es ist hier leider rechtlich nichts zu machen.
Die Maschine ist pünktlich geliefert worden. Das
Garn haben Sie ebenfalls erhalten. Da Sie
bei Bestellung des Garns keine Lieferfrist ge¬
stellt haben, ist die Firma auch nicht in Verzug
geraten. Das Wesentliche ist, ob sich die Firma
verpflichtet hat. Ihnen in bestimmten Zeiträu¬
men Aufträge zu geben. Dies ist anscheinend
nicht geschehen. Sie waren also nicht berechtigt,
vom Kaufverträge zurllckzutretenund die An¬
nahme das Garns zu verweigern. Wenn der
Fall auch für Sie sehr bedauerlichist, so können
Sie doch nicht mit rechtlichen Mitteln gegen
die Firma Vorgehen.

Wiederherstellung der Demokratie dringend
notwendig sei.

Auch in der großen, weltbewegenden Frage
der Völkerverständigung, die durch den Kampf
um die Abrüstung von neuem in den Vorder¬
grund der internationalen Debatten gerückt
wurde, ist die Kampffront der Kriegsopfer und
Arbeiter auf der Tagung des Reichsbundes ge¬
stärkt worden. Der Vertreter des Reichsbun¬
des Schwarz-Rot-Gold verkündete unter leb¬
haftem Beifall den Beitritt des Reichsbanners
zur weit über vier Millionen Mitglieder zäh¬
lenden Kriegsopfer-Internationale „Ciamac".

Der Reichsbund der Kriegsbeschädigtenver¬
anstaltet auch in diesem Jahre am Totensonn¬
tag wieder eine Feier zum Gedenken der im
Weltkrieg gefallenen oder an den Folgen ihrer
Verwundung später gestorbenen Kameraden.
Die Feier findet im Plenarsaal des Reichs¬
tages statt. Sie wird von der Funkstunde Ber¬
lin und der Mehrzahl der deutschen Sender
sowie der „Ravag" aus Wien übertragen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Jubiläumsfeier des Hindenvurg -Polytechnikums.

Das Hindenburg-Polytechnikum, die Olden¬
burger Ingenieur -Akademie, beging in einer
würdigen Feier die 10. Wiederkehr der Grün¬
dung. Die Feier bewies, daß die Akademie in¬
zwischen nicht nur fest fundiert ist, sondern auch
ein fester und nicht mehr wegzudenkenderBe¬
standteil sowohl im kulturellen Leben Olden¬
burgs wie in dem Rahmen des technischen Aus¬
bildungswesensdes Landes gewordenist. — Ein
Staffellauf der Studentenschaftdurch die Stadt,
der eine Glückwunschurkunde der Stadtverwal¬
tung an die Akademie an den Rektor überbrachte,
abends ein Fackelzug der Studentenschaft wur¬
den der Auftakt der Feier. Am Sonntag vor¬
mittag folgte dann der Festakt im Schloßsaal, an
dem Vertreter sämtlicher in Oldenburg ansässi¬
ger Behörden und Körperschaften teilnahmen,
darunter zwei Minister, die Präsidenten der drei
Wirtschaftskammern, Oberbürgermeister Dr.
Eoerlitz u. a. Die Festansprache hielt Rektor
Hirt,'  die Glückwünsche des Staatsministertums
überbrachte Minister Spangemacher, der Stadt
Oldenburg der Oberbürgermeister, der Wirt¬
schaft Präsident Havekostvon der Handwerks¬
kammer. Zu der Feier waren die Chargierten
der Verbindungen in Wichs mit Fahnen er¬
schienen. Die Akademie in Oldenburg kennt
freies Lehrprinzip mit Vorlesungen und Semi¬
narübungen und daneben auch weitgehendeAn-
gleichnngenan studentische Formen. Nach der
Feier fand am Nachmittag eine Besichtigung der
gut ausgebauten Laboratorien und aller Aka¬
demiegebäude durch auswärtige Besucher, abends

folgte dann der Abschluß in einem Festkommers,
der Dozenten und Studierende sowie Gäste ver¬
einigte.

Die Feier im Oldenburger Schloßsaal war
umrahmt von Musikvorträgen des Quartetts
Lottermoser. Rektor Hirt  ging in seiner Fest¬
anspracheauf die Entwicklungder Akademieseit
der Gründung ein, wobei er zugleich ihre Bedeu¬
tung für technisches Lehrwesen überhaupt dar¬
legte und auf die Anforderungen einging, die
die Entwicklung der Technik an die Akademie
stellt. — Minister Spangemacher  über¬
brachte die Glückwünsche des Staatsministeriums
an Rektor, Dozentenschaft, Kuratorium und
Studentenschaft der Akademie, bei deren harmo¬
nischer Zusammenarbeit man keine Angst um die
Zukunft der Akademie zu haben brauche. — Ober¬
bürgermeister Eoerlitz  ging auf die Geschichte
der Akademie ein und schilderte, wie es gelang,
alle Schwierigkeiten zu überwinden und die
Akademie zu festigen. — Nachdem Präsident
Havekost  die Bedeutung der Akademie für
Wirtschaft und Handel dargelegt hatte, sprach im
Namen der Studentenschaftstud. arch. Schmidt,
um darzulegen, wie im Laufe der Jahre eine
disziplinierte Studentenschaftsich entwickelte, die
Hand in Hand mit der Bevölkerung arbeiten
wolle für und am Hindenburg-Polytechnikum.
Der Redner schloß mit einem dreifachen Hoch auf
Oldenburg, während Rektor Hirt den Festakt
mit einem Hoch auf Vaterland und Reichspräsi¬
dent schloß. Nach dem Deutschlandliederfolgte
der Auszug der Fahnen.

Hengstverkäufe und Hengstmärkte.
Durch Vermittlung des Pferdezüchterverban¬

des kaufte im oldenburgischenZuchtgebiet der
bayerischeOberlandstallmeisterdrei Hengste für
das Staatsgestüt Ansbach. Die Gestütsverwal¬
tung zahlte gute Preise. Sie hat angekauft den
achtjährigen braunen Hengst „Eersdorf", der
wiederholt auf DLE.-Ausstellungen große Er¬
folge erzielte (Züchter Sorath , Depenfleth), wei¬
ter wurde angekauft der 3 jährige dunkel¬
braune Hengst „Diskus" (Züchter Vüsing, Neu¬
stadt) und ein 2 jähriger schwerer„Dieter"-
Sohn aus Elfenkrone IV (Züchter I . Janßen,
Kreuzmoor). — Für die preußische Gestütsver¬
waltung finden die diesjährigen Herbstmärkte
für Hengstkäufe am 23. Novemberin Oldenburg
und Rodenkirchen und am 24. Novemberin Jever
statt. Am 24. November wird vormittags in
Aurich ein Hengstmarkt für das Ostfriesische
Stutbuch stattfinden. Die Ankaufskommission
wird von dem preußischenOberlandstallmeister
geführt und wird von den Landstallmeisternaus
Dillenburg (Nassau), Kreuz (Sachsen). Leubus
(Oberschlesien) und Kofel (Niederschlesien) ge¬
bildet. Die Kommissionwird nur 2jährige
Hengste ankaufen. Angemeldet sind für Jever
41 Hengste, Rodenkirchen 31 und Oldenburg 8.
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Die Kohkenlawine kommt!
Das surOware UnMü M Zeche..UMer Fritz

deutscher Not.
Die Tragödie

Brief aus Wanne.
Beim sogenannten „wilden" KohIenLnddeln

an einer alten Halde der Zeche „Unser Fritz"
in Wanne-Eickel hat sich oieser Tage, wie mit¬
geteilt ein entsetzliches Unglück zugetragen,
aurchdas drei Menschen den Tod fanden. Durch
Das Wühlen in den Kohlenbergen in vielen
voraufgegangenen Nächten waren diese derart
'Lnierhöhlt worden, daß sie plötzlich unter
donnerartigem Gepolter zusammenstürzten.
Hierbei wurden drei Männer und zwei Frauen
verschüttet, von denen nur ein Mann mit
schweren und eine Frau mit leichteren Ver¬
letzungen davonkamen. Unter den Toten be¬
findet sich ein Ehepaar, das sechs unmündige
Kinder znrücklätzt. Alle fünf Verunglückten
waren arbeitslos . Es ist eine furchtbare Tra¬
gödie Deutscher Not, die sich hier abgespielt
hat. —

Dem Berginvaliden Joachim Pialojan geht
es nicht gut. Früher war das anders, damals,
als er noch gesund war und durch seiner Hände
Arbeit genügend Brot für Weib und Kinder
beschaffen konnte. Dann kam — es ist jetzt schon
einige Jahre her — jener Betriebsunfall, der
ihn zum Invaliden machte. Seitdem mutz er
von seiner schmalen Rente mit der Frau und
den sechs Kindern auskommen. Einmal sah es
st» aus, als ob es für die Familie Pialojan
besser werden wurde. Das war vor etwa drei
Jahren , als der älteste Sohn und die älteste

war umsonst. Aber meist hat es sich gelohnt-
Bis jetzt.

In der Nacht zum Donnerstag, morgens
gegen 2.30 Uhr, zieht man wieder einmal los.
Zu fünf: der alte Pialojan , seine Frau , ein
arbeitsloser Schlosser Pelny, Maria Trezak,
die Frau eines arbeitslosen Bergmanns, und
noch ein Arbeitsloser. Unterwegs begegnet
man anderen Kohlensuchern, die sich mit ihrer
Beute bereits auf dem Heimweg von der Halde
befinden-

Vor „Ort" machen sich die Fünf gleich an
die Arbeit. Sie schreckt nicht der drohende
Ueberhang des unterhöhlten Berges, nicht die
Gefahr einer plötzlich niedergehenden Kohlen¬
lawine : sie denken nur daran, daß sie nicht wer¬
den Heizen können, wenn sie keine Kohlen mit
nach Hause bringen. Und das heitzt: sie können
keinen Kaffee trinken, keine Kartoffeln kochen
und müssen frieren.

In derselben Nacht hatten an dieser Halde,
wie die Untersuchungnach dem Unglück geschah,
bereits mindestens fünfzig Personen „wild*
gebuddelt. Es liegt auch kein Grund vor, an¬
zunehmen, datz es in den vorhergehenden
Nächten weniger gewesen sind. So kam nur.
was irgendeinmal doch kommen mutzte. Die

zwölf Meter hoch aufgetürmten Kohlenmassen,
durch das ständige Wühlen der Kohlensucher
ihrer Basis beraubt, brechen plötzlich mit lau¬
tem Tosen zusammen, begraben unter sich die
fünf „Wilden".

Sechs Kinder wurden Waisen.
Einer von den Verschütteten kann sich frei¬

machen und alarmiert Feuerwehr, Polizei und
den ständigen Hilfsdienst der Verwaltung. Es
ist ein furchtbares Chaos, das die Hilfsmann¬
schaften vorfinden, und in der Finsternis der
Nacht begegnen die Matznahmen zur Rettung
ungeheuren Schwierigkeiten. Der erste, der
unter den Massen von Kohle und Schlamm
hervorgeholt wird, ist Pialojan . Er ist tot,
erstickt. Neben ihm findet man seine Ehefrau,
die noch Lebenszeichenvon sich gibt : ste wird
sofort ins Krankenhaus gebracht, wo man
Wiederbelebungsversucheanstellt.

Es dauert kostbare Viertelstunden, ehe man
schlietzlich auch die Leiden anderen Verschütte¬
ten, den Schlosser Pelny und Frau Trezak, ber¬
gen kann. Beide leben, sind aber schwer ver¬
letzt und müssen ebenfalls ins Krankenhaus. Es
gelingt, die Frau Trezak am Leben zu er¬
halten- Pelny und Frau Pialojan sterben,
ohne aus ihrer Ohnmacht noch einmal zu er¬
wachen.

In der Hütte des Ehepaares Pialojan blei¬
ben sechs Kinder zurück, jetzt Waisen. Die
Erwerbslosen von Wanne-Eickel werden nun¬
mehr Schlammkohleund anderes Heizmaterial
vom Wohlfahrtsamt zur Verfügung gestellt be¬
kommen. Den sechs Kindern wird aber niemand
ihre Eltern wiedergeben können.

Ernst Lubitsch besucht seine Heimatstadt Berlin.

" ' M-l

Der Herr mit den 24 FrmkS.
Europas elegantester Hochstapler verhaftet . —Der falsche Herzog

von Montsancon.

Lubitsch nach seiner Ankunft auf dem Flug¬
platz Tempelhof mit seiner unvermeidlichen
Zigarre : neben ihm rechts Harald Lloyd. —
Nach SIMHriger Abwesenheit traf nun Ernst
Lubitsch der qrotze Filmregisseur, wieder in
seiner Heimatstadt Berlin ein. wo er einst

seine ersten Filmtrinmphe feierte.

Tochter zu arbeiten anfingen, im Bergwerk
und rm Kontor. Aber die Freude dauerte nicht
lange, dann wurden beide arbeitslos . Seitdem
Scheu sie stempeln.

Im Industriegebiet gibt es Tausende, ja
Hunderttausende von Familien, denen es so
geht wie den Pialojans . Sie find froh, wenn
es für die geringe — und dabei doch so teure —
Miete, für Brot und Kartoffeln, für etwas
Margarine und für ein paar Heringe reicht.
Kleidung kann man sich längst nur noch im
iiutzersten Notfall kaufen, Kohlen zum Heizen
überhaupt nicht.

Das «wilde " Buddeln.
Dabei lagern auf den Halden der Kohlen¬

zechen mehr Kohlen, als alle Arbeitslosen des
Ruhrgebiets in Jahren verbrauchen könnten.
So kommt es, datz man sich holt, was man
braucht. Bei Nacht und Nebel ziehen die
Familienväter los, mit Säcken und Handkarren,
allein, zu zweit oder auch truppweise: manch¬
mal kommenauch die Frauen mit. Sie über¬
klettern die Zäune, die die Kohlenhalden um¬
geben, oder brechen auch wohl mal die Tore
auf. Und buddeln. Mit Schaufeln und Hacken
durchwühlen sie die Massen von Kohlenschlamm
zu Fützen der großen Halden, suchen sich die
besten Stücke heraus . Wenn sie Glück hatten,
bringen sie soviel mit nach Haus, datz es für
ein paar Wochen reicht.

Natürlich ist das „wilde" Kohlenbuddeln
streng verboten: es ist Diebstahl. Aber so sehr
genau nimmt man es weder auf den Zechen
noch bei der Polizei. Man kennt fa die Not,
Die in Len Hütten und Baracken der Berg¬
arbeiter zu Hause ist. Man läßt es geschehen,
datz von den alten Halden Nacht für Nacht
ein paar Zentner Kohle verschwinden, die
sowieso nicht viel wert sind, und macht nur
immer wieder auf die Gefahr aufmerksam, die
Die an ihrem Futz unterhöhlten, durchwühlten
Kohlenberge in sich bergen.

Not bringt Tod.
Der alte Pialojan und feine Frau legen

auch keinen Wert darauf, jedermann zu er¬
zählen, wo sie immer ihre Kohlen herbekommen.
Nur einige Freunde wissen es, mit denen zu¬
sammen sie alle paar Wochen in den frühen
Morgenstunden, wenn es noch dunkel ist und
alles schläft, den Weg zur alten Schlamm¬
kohlenhalde der Zeche „Unser Fritz" antreten.
Nicht immer geht alles gut. Einmal bricht auf
dem Rückweg ein Rad des mitgenommenen
Handkarrens: um nicht entdeckt zu werden, mutz
man ihn im Stich lassen; die nächtliche Arbeit

Pariser Brief.
Eine der blendendsten Erscheinungen der

Pariser Gesellschaft war in dieser Saison der
junge Marquis d'Avison, Herzog von Mont-
faucon, Generalsekretär der sehr exklusiven
Royal Stuart Society und Inhaber einer Un¬
zahl von hohen Orden aller Herren Länder. Be¬
sonders imponierend sahen diese Auszeichnungen,
die volle drei Reihen auf der Brust des jungen
Herzogsausfüllten, wenn er in feiner strammen
Uniform eines Obersten der englischenArmee
durch die Salons schritt. Aber ebenso gut prä¬
sentierte er sich jeweils in einem märchenhaft
geschnittenenFrack. Der Herzog war dabei von
einem außerordentlichenCharme; kein Wunder,
datz er in die beste GesellschaftEingang fand
und bald zu einem Liebling der vornehmen
Pariserinnen wurde.

Nun geschah aber etwas Ungeheuerliches.
Bei diesem vornehmen Gast, der sich der persön¬
lichen Freundschaft des englischen Königs
rühmte, fand sich mir nichts dir nichts ein simp¬
ler Kommissar der Pariser Polizei ein. Und
dieser Kommissar schritt, ohne sich um die Ent¬
rüstung des vornehmen Dieners zu kümmern,
auf die Tür des Salons in der eleganten Jung-
gesellemvohnungzu und begehrte mit rauher
Hand Einlaß . . .

Der Diener war ganz entsetzt. Er legte den
Finger an den Mund und bedeutete dem Kom¬
missar mit diskretem Augenzwinkern, datz sein
Herr unmöglich gestört werden könne, da er
gerade mit einer Dame soupiere. Mit einer sehr
vornehmen Dame sogar, einer Gräfin. Nichts¬
destoweniger mutzte der Herzog sein Soupier
unterbrechenund seine Dame allein zurücklassen.

Seine Hoheit war ungemein entrüstet. Ihm,
einer Zierde der hohen Gesellschaft und eng¬
lischem Großgrundbesitzerzuzumuten, datz er em
simpler Hochstapler und Heiratsschwindler sei!
Uno der Herzog förderte eine Unmenge von
Dokumenten, Briefen und Ernennungsurkunden
zutage, aus denen hervorgehen sollte, was für
ein vornehmer und von allen Potentaten aner¬
kannter Mann er sei.

Eine halbe Stunde ftäter war der ganze
Nimbus des gefeierten Salonlöwen dahin. Auf
der Polizei stellte es sich heraus,, datz er weder
Marquis noch Herzog, sondernein ganz einfacher

Herr Joe Golstone aus Kairo war. Seine schö¬
nen Dokumenteund Verleihungsurkunden hatte
er gefälscht, die glänzenden Orden waren gestoh¬
len, die Uniformen trug er ohne einen Schein
von Berechtigung. Dafür war er im Stammbuch
der Polizei sozusagen mit goldenen Lettern ein¬
getragen.

Herr Golstone wird nämlich von nicht weniger
als achtzehn Staatsanwaltschaften gesucht. Etwa
100 000 Frank in gefälschtenSchecks waren von
ihm in Umlauf gesetzt worden; außerdem hat
er zahllose Heiratsschwindeleienauf dem Kerb¬
holz. Seine ehelichen Beziehungen erstreckten sich
über drei Kontinente. Er hatte in Aegypten,
England und Frankreich je eine legitime Ehe¬
frau, von denen ihn jede unter einem anderen
Namen kannte. Jeder von ihnen ist er schon nach
wenigen Tagen mit dem gesamtenGeld und dem
Schmuck durchgebrannt.

In Paris fand er zahlreiche vornehme Da¬
men, die ihm mit ganz erklecklichen Summen bei-
spranaen. Sie rechneten es sich sogar als Ehre
an, emem so vornehmen Herrn Geld pumpen
zu dürfen . . . Und wem hätte es schlietzlich nicht
imponiert, wenn sein Freund ein Diner für
achtzig Personen gibt, zu dem er die Spitzen des
Adels und der Geldaristokratie einlädt und wenn
er schlietzlich ein Diner für 280 Personen bestellt
und sogar dem Präsidenten Lebrun eine Ein¬
ladung schickt? Datz das erste Diner noch bis
heute nicht bezahlt ist und das zweite unterblieb,
weil der Hotelier ohne Vorschuß nicht beginnen
wollte, wußten die Bekannten des „Herzogs"
nicht.

Als man die elegante Junggesellenwohnung
Golstones durchsuchte, fand man neben seinen
achtzig Orden und einer Unzahl von falschen
Dokumenten ein Dutzend Schränke mit elegan¬
ten Anzügen, darunter nicht weniger als 24
Fracks!

Die Liebe, die dem falschen Herzog zu so vie¬
len Erfolgen verholfen hatte, . brachte ihn zu
Fall . Eme enttäuschte Freundin zeigte ihn
wegen Spionage an. Die Spionagebeschuldigung
erwies sich zwar als unbegründet, dafür kamen
aber Golstones Hochstapeleien ans Tageslicht.
So endete die Karriere des elegantesten euro¬
päischen Hochstaplers, der noch vor zehn Jahren
ein kleiner Taxichauffeur gewesen war.

wie auch die Wohnungsschlüssel, schickh
postwendend zurück. Außerdem verbat er fick-S>
energisch in einem eingeschriebenen Brief- ^
weiteren Zudringlichkeitendieser Dame ^

Von Stunde an verwandelte sich dj-
Liebe der Frau in Hatz und wilde a-m-W
Sie verfolgte den jungen Arzt auf allenw? '
Patientenbesuchen, wartete geduldig Stunde
Stunde vor dem betreffendenHäufe, um ihn^
der Straße dann mit den unflätigstenSchj^

Sie liebeslolle Matrone. . .
Ungewöhnliche Skandal-Affäre irr Berlin.

Die Gattin des Berliner  Oberbaurats
P . wurde zu neun Monaten Gefängnis verurteilt,
weil sie die geistige Urheberin eines Anschlages
auf den Arzt Drj Werner F. in der Berliner
Allee 89 in Weitzensee gewesenwar. Die Frau
hatte zu dem Arzt eine tiefe Neigung gefaßt,
wurde aber abgewiesen und dang, um sich zu
rächen, einige handfeste Burschen, denen sie einen
namhaften Geldbetrag für den Fall , datz der An¬
schlag glücken sollte, versprach. Nur einem beson-
deen Umstande war es zu verdanken, daß der
Arzt diesem Anschlagentging.

Hinter diesen wenigen Zeilen, die durch die
ganze Berliner Presse gingen, verbirgt sich eine
phantastischeGeschichte. Wüßte man nicht, daß
hier Wort für Wort den Tatsachen entspricht,
so würde man sie wohl kurzweg als das Phanta¬
sieprodukt eines ausgeruhten Dichterhirns be¬
zeichnen.

Dr. F., der im Mittelpunkt dieser Geschichte
steht, ist der zweite Sohn eines Oberpostbeamten
in Weitzensee. Sein außerordentlicher Fleiß be¬
fähigte ihn, schon als 17jähriger sein Abiturium
abzulegen und die Universität zu beziehen. Er
studierte Medizin und erhielt als 23jähriger sein
Doktordiplom. Mit 24 Jahren richtete er sich in
der Wohnuna seiner Eltern in der Berliner Allee
Nr. 89 in Weitzensee seine Praxis ein.

Im gleichenHause wohnt das Ehepaar P.
Die bereits annähernd 50 Jahre alte , wenig
hübsche Frau war wegen ihrer zahlreichen
mehr oder minder bewegten Liebesaffären
in der ganzen Gegend hinlänglich bekannt.

Die Stellung ihres Mannes als Oberbaurat in
städtischen Diensten war deshalb schon damals
stark erschüttert. Die liebestolle Dame hatte seit,
Jahren die Passion, sich in junge, eben den Jüng - j

lingsiahren entwachsene Männer heranzumachen
und sie in ein Liebesverhältnis mit ihr zu ver¬
stricken. Gelang ihr das nicht, so verfolgte sie den
Betreffenden auf Schritt und Tritt und versetzte
ihn in die größten Peinlichkeiten. Auf offener
Straße inszenierte sie Eifersuchtsszenen oder
stellte sich an sehr belebten Straßeneckenplötzlich
dem jungen Manne entgegen und beschuldigte
ihn vor allen Leuten des Ehebruchs. Der wirk¬
liche Sachverhalt stellte sich aber sehr schnell auf
dem nächsten Polizeirevier heraus ; leider haben
die jungen Männer, denen solches passiert, nie¬
mals Anzeige erstattet. Sie begnügten sich da¬
mit, datz die Frau eine polizeilicheVerwarnung
erhielt.

Dr. Werner F. traf zum ersten Male im
Jahre 1926 mit Frau P . zusammen. Wenige
Wochen nach seiner Niederlassungnämlich wurde
der junge Arzt in die Wohnung des Oberbau¬
rats gerufen. P 's Hausangestellte, ein 18jäh-
riges Mädchen, hatte Selbstmord durch Erhängen
verübt. Dr. F. untersuchte den Leichnam und
stellte den Totenscheinaus.

Als er wieder gehen wollte , stellte sich ihm
im Flur Fra « P . in iiuherst mangelhafter
Bekleidung entgegen . Sie bat ihn, doch noch
ein Stündchen mit ihr am Teetisch zu ver¬

plaudern.
Dr. F . lehnte das Anerbieten höflichst ab und
entfernte sich schleunigst unter dem Vorwand, datz
er noch einige Patienten besuchen müsse. Von
diesem Tage an war der junge Arzt oen Ver¬
folgungender Dame ausgesetzt. Schon am näch¬
sten Tage erhielt er von Frau P . brieflich eine
endlos lange Liebeserklärung, der zwecks bal¬
digen Besuches die Schlüsselzu ihrer Wohnung
beigefügt waren. Beides, sowohl den Liebesbrief

reien entgegenzutreten. Jahrelang ließ ickv
Arzt das unerhörte Benehmen dieser
fallen, ohne seinerseitsAnzeige zu erstatten̂
als die Frau sich nicht mehr mit Schimpf»-!"
und Eifersuchtsszenen auf offener Straße?
gnügte, sondern zu Tätlichkeiten übereil
wandte sich Dr. F. an die Vorgesetzte VML
des im Bezirksamt Wedding beschäftigtenn«.
baurats . Ihn selbst hatte er schon mehrmalsA
geblich gebeten, seiner Frau energischdjch-
Lreiben zu verbieten. Nach Untersuchungd«,
vorliegenden Umstände wurde der Oberbau,»!
an das Bezirksamt Tempelhof strafversetzt be¬
nutzte aber nichts. Nach wie vor ' '

lauerte die Frau dem fünften Arzt an alle«
Orten auf. Einmal schlug ste ihn mit einen,
Gummiknüppel vom Fahrrad herunter, ein
andermal ohrfeiget sie ihn bei einem3«-

sammentresfen in der Berliner Allee.
Dr. F., dessen Arztpraxis heute als eine d,,
größten in Weitzensee zu bezeichnen ist, waM
sich nunmehr an einen der bekantesten Berlinn
Rechtsanwälte, um Strafantrag gegen FrauP
zu stellen. In dieser Zeit bereitete Frau P.
Mordanschlagvor.

Ein früherer Zuchthäusler, den sie aus
einem Berliner Arbeitsamt kennengelernt
hatte, erklärte sich bereit, den jungen Arzt
innerhalb weniger Tage ,.fertigzumachen»
Für den Fall , daß er Dr. F. zum Krüppel
schlaqe, versprach ihm die Frau 508 Mark;
für den Totschlagaber sollte er 1000 Marl

bekommen.
Der Verbrecher nahm sich noch zwei jÜMr
Arbeitslose zur Hilfe, bewaffnete sich und die
anderen mit Pistolen und Schlagringen und
lauerte dann dem Arzt vor seiner Garage in der
Trierer Straße auf, um ihn dort vom Leben z«
Tode zu befördern. Zufälligerweise kam Di. F.
gerade in diesen Tagen nicht dorthin. Inzwischen
war der Earagenwärter auf die drei Burschen
aufmerksamgeworden. Von der Ahnung getrie¬
ben, datz die drei auf Dr. F. einen Anschlag ver¬
üben wollten, benachrichtigteer die Krirnim!-
volizei. Noch am gleichen Tage wurden die Bur¬
schen verhaftet. Sie gaben unumwundenzu, mn
Frau P . gedungen zu sein, Dr. F. „um die Ae
zu bringen". Der Rechtsanwalt Dr. F.s stellte
setzt Strafantrag gegen Frau P . wegen Anstis-
tüng zum Morde. In dem langwierigenProzeh,
der dann zur Verhandlung kam, wurde Frau P,
zu neun Monaten Gefänanis verurteilt, während
die drei gedungenen Mörder ebenfalls hohe
Gefängnisstrafen erhielten.

Der Olympia -Ausschuß tagte zum ersten Male.
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Von links nach rechts: Oberbürgermeister Dr
Sahm, Berlin . Exzellenz Dr. Lewald und-»
Mulert . der Vorsitzendedes Deutschen Sm!»
tages. — In Berlin , dem Austragungsort̂
Olympischen Spiele 1936. fand jetzt die °r!»
Sitzung des OlympischenAusschusses statt^
über verschiedenegrundlegende Fragen heiler

vermischtes.
Tiere gab ich für Geld.

Aus Budapest  wird gemeldet: Infolge de>
schwerenWirtschaftskrisebefindet sich auch
Zirkus Lzaja in einem bedeutendenSteuerer
stand. Der Direktor des UnternehmensHai»
der Stadt mitgeteilt, daß er bereit sei, >e
Schuld in natura abzutragen, und als W
entgelt sieben Löwen und 13 Affen als Zahlr
angeboten. Die Stadt hat daraufhin den-»,
der Tiere durch Sachverständigeschätzen
und sich prinzipiell mit dem Vorschlag ei« .
standen erklärt. Das Steueramt stellt jedô ,
Bedingung, daß die Tiere dem Zoologische" ^,
ten überwiesenwerden. Falls sich also einec
ung erzielen lassen sollte, dürften diee,̂
liere zu sehen sein, an deren Käfig eine, -

verkündet„Als öffentliche Steuern eingetrn

Buddha in Konkurs.
Kapps früherer Pressechef und

VuddhistenmönchTrebitsch-Lincoln, der vor
Tagen in Köln  wegen eines nicht zurulML
ten Darlehns nach seinem Vortrag M
worden war, wurde am Freitag aus dem
fängnis entlassen, nachdem er einen A,
barnngseid geleistet hatte. Er erklärte hn
daß er an verschiedene Könzertdirektionels^
derungen und mehrere Urheberrechte
von ihm verfaßten Bücher habe, sonstiges
mögen aber nicht besitze.
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gMsMWHe Umschau.
«»itreterversammluna des Konsumvereins,
is , Konsum- und Sparverein Rüstringcn

,,, »>i'e ei mit Nachfolgendemberichtet, feine
^ ntiilbe Bertreterverfaminlung im Sitzungs-
" , »es neuen Genofsenfchastshanfesab, der
^ erstmalig seiner Bestimmung zugeführt

v Aufsich'isratsvorsitzender Vehncke  gab
Lilien einleitenden Worten der Hoffnung
i" ^ >j saß in den Räumen des neuen Han
»«T segensreiche Tätigkeit für die Der
t iimrbervegnn'g geleistet werden möge und

in diesem Sinne die Versammlung.
SeMtsfiihrer Rabe  erstattete Len Be

,7i sü r das Geschäftsjahr 1931/32.
„„ Matz der Genossenschaftbelief sich au'
z'-zlA RM-, der wertmäßige llmsatzrückgangi-UM 10 Prozent, dagegen sind die Mengen
m!Lbe bei sehr vielen Artikeln trotz der gefun
k" , Kaufkraft der Mitglieder Höher gewesen
k im Vorjahre. Das kommt besonders in
^ llmfatzergebnissen der Eigenbetriebe zum
««-dniL die ihre Mengenumsätze gehalten
M ja teilweise noch steigern konnten. Das
«enalgeichäft hat seinen Umsatz mengenmäßig

Niwptet. Im zweiten Teil feiner Ausfiihrun-
«beschäftigte sich der Referent eingehend mit
N Wirtschaftslage. Die Konsumgenossenschaf-

hliben dank ihrer festgefügtenOrganisation
WenfeitigenVerbundenheit den Krisen-

tiirmii erfolgreich standhalten können, obwohl
Mders in ihren Mitgliederkreisen die Not
eil«roß ist. Die verminderten Einkommen
Mn zwar auf den Umsatz, doch sind die
Mjatzeinbußenbei den deutschen Konsum-
«»olsenschaften im Verhältnis zur Privat-
«rtschaft noch gering. Das Fundament der
Wimgenosfenschafts-Bewegung ist imer-
Mert geblieben, und damit ist die starke
Krisenfestigkeit der Konsumgenossenschaften
«tn Beweis gestellt. Mit den Gegnern der
KMingenossenschafts-Bewegung, die in der
KWMilheit wie in der Gegenwart mit allen
Mitteln versucht haben, , die Vertrauenskrise,
ch in der deutschen Privatwirtschaft herrscht,

Wf die Organisationen der Verbraucher-
ailszudehnen, ging der Redner scharf ins

Eeiicht An zahlreichen Beispielen vermochte
«i di« Methoden der Konsumvereinsgegner
treffend zu charakterisieren. Seine Schluß-
mte, die den wahren Wert der Verbraucher-
Mffenschaften und deren Leistungsfähigkeit
hermchoben, zeigten, daß trotz aller Wider-
mrtigkeiten die Konfumgenosfenschafts-Be-
mgM gesund geblieben ist und auch weiterhin
uit errungenen Machtpositionen im Interesse
M Verbraucher behaupten wird.

In der Aussprache  zeigte sich die volle
Einmütigkeit der Versammlung mit den vom
Kjeienten gemachten Ausführungen. Von
allenRednern wurde die in der schwersten
Kiifenzeit von der Genossenschaft geleistete Ar-
ieit rückhaltlos anerkannt.

Durch einstimmige Beschlüsse  wur¬
den die nächsten Tagesordnungspunkte erledigt
Ad die turnusmäßig ausfcheidendenAufsichts-
latsmitgliederVehncke, Gathemann und Frau
Berg wiedergewählt. Vorsitzender Vehncke
IW die von hohem genossenschaftlichen Geist
Kimgenen Berhandlungen mit dem Appell,
-Hm neuen Geschäftsjahr alle Kräfte zur
echaltung und den Ausbau der genossenschaft¬
lichenEinrichtungen anzuspannen.

Am Freitag Rekrutenvereidigung.
.. Die Vereidigung der Rekruten der 2. Ma-
Eillerie -Abteilung und Schiffsstammdivi-
. IMet am Freitag gemeinsam in der
mgelpchenEarnisonkirchestatt. Um 10 Uhr

»»"̂ dienst in der katholischenKirche,
Uh* nach Eintreffen des Stations-

lZottesdienst in der evangelischenGar-
Danach Einrllcken der katholischen

r ' ""fließend Vereidigung auf die
AnschließendAbrücken der Ab-

AnÄr^s" Kaserne mit Musik- und Spiel-
Eine neue Klavierlehrerin.

Mülerin des Wilhelmshavener Kon-
Nuums für Musik Christel Thiel  erhielt
" llnterrchtserlaubnisscheinfür Klavier.

Sellerie ist Trumpf.
Titel veranstaltet das Ham-

L ^ chihaus von Witt wieder eine
««der in dem Geschäftshaus

.̂ Eerstraße 59. Es wird durch Darstel-
bchrift gezeigt, was mit Sellerie

anzufangen ist. Sellerie ist
»Nb?« Iögespanntheit. Verstopfung und hat
«ei, Zeigten einen heilenden und stär-

auf Brust und Lunge. Der
irdim «?irma Witt händigt übrigens

'u diesen Taaen ein Merkblatt
Zeichnet Sellerie-Zubereitungen

» "Emden" geht in die Ostsee.
*Ab«r Emden" beabsichtigt am 17. No-
iib̂,." ?h^ ^tags, Wilhelmshaven zu Einzel-

Ostsee zu verlassen. Rückkehr
Elch am 17. Dezember.

Ann Svort bei der ..Giftbude«.
M letzt einige Stunden vor oder
^r >M7 *? !>.er seine Schritte in die Nähe

lenkt, so kann man täglich hin-
»k Schleuse eine Menge Ärbeits-

^ die den Angelsport  be-
»»dU «Oedings muß man Ausdauer haben

^ , anziehen. wenn man noch etwas
Hid Denn nur wer Ausdauer hat,

Ss werden faßt nur Stinte
der Fisch aut. so bekommt

i-lt,
°ll
°I1I1
igp
fxn' ein iei

. ^ Schwimmer, ohne sich viel mitchsni- < Hbar .

Mahlzeit und noch mehr zusam-
?kAgeb bei der ..Giftbude" nicht allein

Zegav,,
in,dieser  Tage davon überzeugen,

geht ein jeder Angler unentwegt

!°»i!ii>̂ ^ rn es wird nebenbei auf Ha-L's S'L", 'Wer es nicht glaubt

Mnte de? ^ unterhalten. Auf einmal
M Ittii --Sen Haas ! Dat verdammte
N Np,. -, .dmr ganzen Kohl upp." Dieser

. die A„ĝ etwas drollig -
^ Umschau hielten, sahen sie

an.
zwei

Frauen mit einem Hund auf einen Kohlacker
zeigen. Einige junge Burschen ließen die An¬
gel im Stich und machten sich gemeinsam mit
dem Hund auf die Hasenjagd. Der Hund hatte
Angst vor dem Hasen oder wußte gar nicht
was los war. Die jungen Leute hingegen
hatten bald das Häslein so in die Enge ge¬
trieben. daß es sich„ergab". Zum Braten war
das Tierchen noch zu klein, es handelte sich um
einen Iunghasen.

Stellenbesetzungenin der Reichsmarine.
Kapitänleutnant Ruhfus, bisher zur Ver¬

fügung des Inspekteurs des Vildungswesens der
Marine , ist als Navigationsoffizier auf Kreuzer
„Königsberg" kommandiert; Kapitänleutnant
Brinkmann, bisher Navigationsoffizier des
Kreuzers „Königsberg", ist zur Verfügung des
Chefs der Marinestation der Ostsee gestellt.

„Also sprach Zarathustra ."
Unter dieser Stichmarkewird uns von betei¬

ligter Seite geschrieben: Als eine der tragischsten
Gestalten an der Schwelle der Gegenwart steht
Friedrich Nietzsche. Mit ungeheurer Gewalt
bricht aus ihm der Wille zur Zukunft hervor
und — geht ins Leere. Nietzsches Tragik war,
gegen dasjenige kämpfen zu müssen, was er im
Innersten ersehnte, nur in einer größeren
Gestalt, als es ihm allenthalben entgegentrat
— das Christentum. Wieso er gerade auch
dem Christentum von heute etwas zu sagen hat,
wird Pfarrer Joachim Sydow  aus Hannover
am kommendenFreitag in einem Vortrag aus¬
führen über Fr . Nietzsches Ringen um den Sinn
des Lebens.

Sport am Bußtag.
Da im Handball am nächsten Sonntag

Spielverbot herrscht, ist für den Bußtag eine
ganze Reihe von Spielen abgeschlossen worden.
So tritt die Schiedsrichtervereinignngmit zwei
Mannschaften auf den Plan . Die erste, recht
spielstarke Elf, in der mehrere Meisterklassen-
fpieler Mitwirken, steht Vorwärts gegenüber,
die zweite Mannschaft trifft auf Jahn 8. Die
erste Mannschaft des Linienschiffes „Schlesien"
spielt gegen Vrüderschafts 1. Jugend, die kaum
so leicht verlieren wird. Von den sonstigen
Treffen ist noch das Spiel Vorwärts komb.
gegen 4. SDN. zu erwähnen.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig" verließ gestern vor¬

mittag Wilhelmshaven zu Erprobungen in der
DeutschenBucht und kehrte um 19.30 Uhr auf
hiesige Reede zurück. Heute früh 6.3Ü Uhr ver¬
ließ „Leipzig" Wilhelmshaven zum Marschein
die Ostsee. — Das Fischereischutzboot „Weser"
ging gestern mittag zu einer einmonatigen
Fischereischutzfahrt von hier in See und passierte
um 13 Uhr Schillig auslaufend. Von 15.35 bis
1 Uhr ankerte „Weser" vor Helgoland. — Das
Torpedoboot „T i ge r" kehrte gestern 16 Uhr
von einer Uebungsfahrt in den Hafen zurück und
machte am Südwestkai fest. — Das Artillerie¬
schulboot„Fuchs " inachte gestern 14.49 Uhr die
Jade aufwärts kommendan der Flutmole der
ersten Einfahrt fest. — Der Kreuzer „Königs¬
berg"  mit dem Befehlshaber der Aufklärungs¬
streitkräfte ging gestern von Kiel nach der Eckern-
vrder Bucht in See. — Die 4. Torpedoboots¬
halbflottille, mit den Booten „Albatros",
„Möwe", „Kondor" und „Falke" verließ gestern
vormitag Warnemünde. Poststation ist Kiel-
Wik.
gadettSdtWe Verarrttaltrmgerr.
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr abends das

Schauspiel „Zum goldenen Anker".
Bolkschor-Herbstkonzert. Morgen abend 8 Ahr

im „Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus"
Aufführung des Chorwerks „Freie Erde"
und anderes. Namhafte Solisten wirken mit.

Christuskirche. Morgend abend 8 Uhr Auffüh¬
rung „Der Messias". Heute 8 Uhr Vorkon¬
zert zu ermäßigten Eintrittspreisen.

Kerbststafette. Morgen findet dieser tradi¬
tionelle Werbelauf der Arbeiterfportler
statt. Start um 11 Uhr am „Siebethsbur-
ger Hof".
IsdeftSi-Mche FilrrMau.

Zu. Capitol-Lichtspiele. Ein deutsches Sprich¬
wort sagt: Eine Mutter kann unter Umständen
leben Kinder ernähren, aber sieben Kinder nicht
eine Mutter . Und dieses trifft auch in den
meisten Fällen zu, was jeder, der die Welt mit
offenen Augen betrachtet, selbst beobachten kann.
Und nicht ohne Grund ist man überall bestrebt,
ogenannte Altersheime zu errichten, um den

Alten zu ermöglichen, ihren Lebensabend ruhig
zu beschließen. Das Mutterproblem ist schon
innrer eine beliebte Materie beim Film ge¬

wesen und eine ganze Reihe von solchen Filmen
ist schon hier aufgeführt worden. Auch der jetzt
im Capitol-Lichtspielhauslaufende Film „M u t-
t e r", der an Realität und Wucht alle anderen
wohl übertrifft , zeigt mit aller Deutlichkeit, was
eine Mutter für ihre Kinder zu tun imstande
ist und wie sie sogar nicht auf Dank rechnet.
Der Film ist sehenswert; möchte er sehr viele
Beschauer finden. — Außer der tönenden Woche
werden noch zwei Filme, einer aus dem Spree¬
wald und einer aus den bayerischen Alpen,
gezeigt.
Aus-em iadettädtMen Sport.

Handball.
L. Einigkeit Meister — Brüderschaft Mei¬

ster 10 : 1 l5:1j. In der zweiten Halbzeit war
Einigkeit durchweg leicht überlegen. End¬
ergebnis 19:1 für Einigkeit. Die Zuschauer
werden wohl von den gezeigtenLeistungennicht
restlos begeistert gewesen sein. Nach diesem
Spiel führt Einigkeit in der Meisterklassemit
iünf Spielen und acht Punkten vor den Vor¬
wärtslern . die ebenfalls erst ein Treffen ver¬
loren haben. Dagegen rückt Brüderschaftdurch
diese Niederlage auf den zweitletztenPlatz in
der Tabelle, vor den Vareler Turnerbund, der
überhaupt noch kein Spiel gewonnen hat.

Brüderschaft ^ — Jahn ^ 9:2 (5:1s. Die
-weite Halbzeit brachte gleich eine Offensive der
Jahnmannschaft, die Stürmer ließen jedoch die
besten Gelegenheiten aus und ohne Erfolge
ging die kurze Drangperiode vorüber. Brüder¬

schaft zermürbte den Gegner durch bessere Zu.
sammenarbeit. Beim Abpfiff hatten die Brü-
derschaftlerglatt mit 9:2 Sieg und Punkte er¬
rungen.

Borwiirts-Erwerbslosenmannschaft— Kreu¬
zer „Leipzig" 2 9:K (S:5s. Die „Leipzig"-
Mannschaft überrumpelte gleich die Vorwärts-
ler und ehe man sichs versah, lag sie schon mit
2:0 in Führung. In der Folge war dann das
Spiel durchwegoffen. Jede Mannschaft erzielte
noch drei Tore und mit 5:3 für die „Leipzig"
war Seitenwechsel. In der zweiten Halbzeit
setzte sich dann das technisch und taktisch reifere
Spiel der Vorwärtsler durch und beim Abpfiff
mußte sich die „Leipzig"-Mannschaftmit 6:9 ge¬
schlagenbekennen.

Kreuzer „Leipzig" 1 — 2.  MAA . (Abtei¬
lungsmannschafts 6:5 (5:2s. Die Mannschaften
lieferten sich am Sonnabend einen spannenden
Kampf, den die „Leipzig" knapp mit 6:5 ge¬
wann.

NordwestdeutscheRundschau.
Rundum. Die Ziege nicht gepfändet.

Frau Witwe Behrens bittet uns, zu der Notiz
„Eine ländliche Tragödie" richtigzustellen, daß
dem Mietschuldner nicht die Ziegen gepfändet
worden sind, sondern nur das Futter . Ihr könne
als Witwe nicht zugemutet werden, daß sie
wegen des säumigen Mieters , der freiwillig
trotz erheblicher Mietschulden die Wohnung
nicht räumen wollte, in Zahlungsschwierigkeiten
gerate. Sie könne die Pflichten des Wohl¬
fahrtsamtes nicht erfüllen. Der Gemeinde¬
vorsteher von Accum hätte keinerlei Miet-
zuschuß gewähren wollen, obwohl die Haus¬
besitzerin darum gebeten hatte. — Es bleibt auf
jeden Fall eine Tragödie, daß nach der jahre¬
langen Hetze gegen alle Wohlfahrtseinrichtun¬
gen und ihren nunmehrigen Abbau fleißige
Familienväter um die letzten Existenzmittel
gebracht werden.

Heidmühle. Handarbeitsunterricht
der Arbeiterwohlfahrt.  Der Hand¬
arbeitsunterricht findet nicht am Mittwoch
(Butz- und Bettag); sondern am Donnerstag,
nachmittags 3 Uhr, im Friedrich-ELert-Heim
statt.

Rastede. Arbeiter - Schachspieler.
Am Bußtag, vormittags 11 Uhr beginnend,
findet im „Kleibroker Hof" in Rastede ein
Städte -Schachwettkampf zwischen Oldenburg
und Varel statt. Gespielt wird an sechs Bret¬
tern. Freunde des Arbeiterschachs sind herzlichst
einaeladen.

Bad Zwischenahn. Im Zeichen der
Pelztierschau.  Bad Zwischenahnsteht ganz
im Zeichender am 16. und 17. November statt-
frndenden großen Ammerland- Pelztierschau in
Meyers Hotel. Durch große, über die Straßen
gespannte Leinentücher wird jeder daran er¬
innert , daß hier eine Ausstellung besondererArt
gezeigt wird. Die vorjährige Ausstellung in dem
Zwischenahner Lichtspielhaus hatte einen
Massenbesuch aufzuweisen, so daß der Aus¬
stellungsraum viel zu klein war . Die Aus¬
stellungsleitung liegt wieder in bewährten Hän¬
den und sind von hrer aus keine Kosten gescheut
worden, oen Besuchern eine aufklärende und in¬
teressante Schau zu zeigen. Wir verweisen auf
das gestrige Inserat.

Papen und Hitler.
Reichskanzler von Papen, der gestern abend

in Berlin zurückerwartetwurde, hat sich über¬
raschend nach Halle begeben. Er ist von dort
im Kraftwagen aus das Jagdschloß seines
Herrenklub-Freundes Graf Wuthenau gefahren.
Angeblich will sich der Reichskanzler hier auf
die Besprechung mit Hitler oder dessen Ver¬
tretern „vorbereiten". Hitler läßt nach wie vor
erklären, daß Herr von Papen für ihn „nicht
verhandlungsfähig« sei.

Streik'.
In Eckernförde  find die Belegschaften

der Fischindustriein den Ausstand getreten, da
für sie ein Schiedsspruch gefällt wurde, der einen
Lohnabbau bei den Männern von 2 Pfennig, bei
den Frauen von 4 Pfennig pro Stunde vorsieht.

Drei bis vier Millionen Schaden!
Gegen den flüchtigen Direktor Schäfer der

DüsseldorferDeutschen Bank und Diskonto- Ge-
ellschaft wurde Anzeige erstattet. Die von ihm

geleitete Bankfiliale scheint um etwa 3 bis
4 Millionen Mark geschädigt worden zu sein.

Soweit ermittelt , hat Direktor Schäser persön¬
liche Verluste durch Kundengelder zu decken ver¬
sucht. Erst durch schwierige Revisionsarbeiten
wurden die sehr verwickelten Transaktionen auf¬
gedeckt.

Trauerspiel.
Warschau,  15 . November. Radio»

dienst .) Gestern früh find bei Radokowißki
15 Bauern, die von Rußland über die Grenze
nach Polen wollten, von Sowjetgrenzbeamten
beschossen worden. Acht der Bauern fanden
den Tod.

Der Todessprung vom Königsstuhl.
(Stralsund.  13 . November. Radio¬

dienst .) Der 17jährige Schüler Herbert
Kaufmann aus Berlin stürzte sich auf Rügen
in selbstmörderischerAbsicht vom 133 Meter
hohen Königsstnhl (Kreidefelsen) in die Tiefe.
Er war sofort tot.  Kaufmann war eigens zu
dem grausigen Zweck nach Saßnitz gefahren.
Hier ließ er sich von einer Taxe zum Königs¬
stuhl bringen und sprang vor den Augen des
Chauffeurs ab. Was den jungen Menschenin
den Tod trieb, ist noch nicht bekannt.

Wehmut!
(Berlin,  15 . November. Radiodienst .)

Der Tod des bekannten Berliner Zahnarztes
Professor Dr. Ritter hat ein zweites Todes¬
opfer im Gefolge gehabt. Die AssistentinDr.
Ritters , die 39jährige Else Berger» die ihn
im letzten halben Jahre ansopserndpflegte, hat
sich sein Hinscheiden so zu Herzen genommen, daß
sie sich heute nacht mit Leuchtgas vergiftete.

Einer der üblichen Naziübersalle auf
Gastwirtschaften,  in denen vorwiegend
Angehörige der Linksparteien verkehren, fand
durch das Sondergericht in Flensburg seine
Sühne. Ein Nationalsozialist wurde zu 114
Jahren Zuchthaus verurteilt. Drei national¬
sozialistischeAngeklagte erhielten ie 1 Iah«
3 Monate Gefängnis.

Von Chikago  aus hat am Montag er«
neuer, von den Kommunisten inszenierter Aun«
germarsch auf Washington begonnen.

Vnenmten.
Goldene Hochzeit. Am 18. November be¬

gehen die Eheleute Gustav Gattermann
in Rüstringen, Peterstr. 68, den „goldenen
Ehrentag" ihrer Eheschließung. Diesen beiden
Alten ist es vergönnt, diesen Festtag im Kreise
der Familie in staunenswerter Rüstigkeit be¬
gehen zu können. Dem Jubelpaare , das ein
Menschenalter jwdestädtischeGeschichte mit¬
erleben durfte, sei weiterhin Gesundheitund ein
friedlicher Lebensa bend gewünscht.

JadeütädtiWe
Varteiana eleaendeiten.

Rote Falken. Am Donnerstag findet
um 7 Uhr im Heim an der Lessing¬
straße eine Feierstunde statt, wozu
alle Falken mit ihren Eltern ein-

geladen sind. Die Mitwirkenden müssen um
6.30 Uhr erscheinen.

MM

Gewerkschaftlicher
VersammlunaSkalender.

Hauses.
vertreten sein

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Freitag , den 18. November abends
6.30 Uhr, Versammlung der Ob¬
leute und Betriebsratsmitglieder
im Klubzimmerdes Eewerkschafts-

Jeder Betrieb bzw. Abteilung muß

Bezirk Bant . Schufo und Stafo am Mittwoch,
dem 16. d. M., vormittags 9.45 Uhr, Peter¬
straße (Büro).

Bezirk Reuende. Schufo und Stafo : Antreten
am Mittwoch, 9.30 Uhr vormittags, auf dem
Germania-Sportplatz.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Re »n-
hard Nieter.  Rllitringen . — Druck und

Verlag Paul Hua  L Co. Rüstringen

kureigeiileil kür Misburg uiiü lluigegeuü
NachdemdicSteuerl isten über die Bürgersteuer

1932 in der Zeit vom 2l Oktober bis 3 November
1931 einschl. zur Einsicht und Einbringung von
Erinnerungen im städtischen Steueramt öffentlich
ausgelegen haben, werden die Steuerlisten , soweit
Erinnerungen nicht eingebracht worden sind, hier¬
mit für vollstreckbar erklärt.

Oldenburg , den 8, November 1932.
Stadtmagistrat.
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Stadt Lemberg".
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8 bis2 RM.

Zu verkaufen 3 Paar

BrrMeli . Mlliun.
Stolle,

Tannenkampstr 37.

!ür Wiederverkäufer ab
Bahnhof Hahn t. Oldb.
Näheres
Bahnmeisterei Rastede.
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GaftWe«i«RUriWenu.!!mgegenij
dieMmkehle»«xd in denen da;„MKSlalt"mlieat:
Albrcchts , Ecke Peter - und Eerichtstraße
AHIrichs, Heinz' Bierquelle , Metzer Weg
v. Arnhold , Willi , Lilienburgstraße 1
Arnolds , Heinr., Grenzstraße
Larkhausen , „Heinrichshof"
Bierhalle „Zum Erbkrug " Hepp. Kirchstr. 9
Böker, Adler-Restaurant , Wilhelmsh . Str.
Borsum , Ernst , „Wanderlust ", Neuengroden
Vourdaillier , „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann , Rest. „Weinklause ", Peterstr .77
Bruns . Ulmen str 2
Carstens . „Alt -Heidelberg"
Davids , „Nordlicht " Mühlenweg 52
Tekena , „Burenschenke"
Dekena, Peterstraße
Drieling , H., „Stadt Brake" Grenzstr . 34
Droste , Oskar , „Thüringer Hof". Eökerstr
Droste , Am Banker Markt
Ecklund, Fr .. „Stadt Kiel" Bismarckstr . 162
„Finkenburg ". Ecke Werft - und Peterstraße
Fischer, Wwe., „Bremer Schlüssel"
Frerichs . „Hemelinger Bierhalle"
Gerken, „DeutschesHaus ", Bismarckstr . 149
Gerdcs . Bierhalle Gewerkschastshaus.

Wilhelmsdavener Straße
Haake, H., Rüstersiel
Haren , Pekerstraße 7l
Harms , Restaurant „Erholung ", Südhafen
Heinken, „Siebethsburger Hof", Kirchreihe
Heise, „Cafd Schulz" Mitscherlichstraßs
Hilgenstöhler , „Ratskeller Rüstringen"
Hinrichs , Joh ., „Zur Schleuse". Am Kanal
Hinrichs , Bierhalls . Ecke Nord- u . Werftstr.
Hübner , „Bürgerhallo ", Grenzstraße
Jansse », Adolsstraße 45
Johanns «», Bierhalle . Jeverländischer Hof".

Erenzstraße
Joppich , „Union ", Wilhelmshavener Str . 69
Kalippke, „Stadt Hannover ". Bremer Str.
Kath, Bierhalle , Peterstr . 51
Kathmann jun ., „Siebethsburger Heim"
Keese, „Stadt -Casd", Grenzstratze
Kirstein , Werststraße 2
Klee«, „Zur Perle ", Bremer Straße
Klemmsen, „Zum Augustiner ", Schulstraße
Klaus , Heinr ., Bierhalle „Zum Eummi-

bahnhos" Börsenstraße 55
Koch, Frau , Bierstube „Union ". Wilhclms-

havener Straße 67
Kranz , Hotel „Zum schwarzen Bären"

Bismarckstr . 179
Krüger , Erich, „Thüringer Hof" Eökerstr . 97
Kummer , Ecke Kaiser - und Annenstraße
Kunde , Bismarckstraße 220
Lange , „Metzer Krug " Metzer Weg
Lilienthal , Erenzstraße 62
Lühr , „Rüstringer Strandhalle"

Mahner , Börsenstraße 51
Meenens Gasthaus , Schaar
Müller „Elysium"
Müller , „Erbkrug " Kirchstr . 9
Mittwollen , „Grüner Hvs" Schaar
Ncuhaus , Genossenschaftsstraße
Neumann , „Colosseum" W'havener Straße
Neumeyer, Altemarkstraße II
Reh, „Münch. Bürgorbräu " Lilienburgstr.
Niemcher, Hasenstraße 15
Nordhorn , Heinz, „Gewerkschastshaus"
„Oberbaycrn ", Wilhelmshavener Straße
Ostendors, „Zur Post " W'bavoner Straße
Ottens , C.. Rest. „Central " Bismarckstr . 152
Pochanke, „Casd Köhler ". Werststraße
Radcmann , Rest. „Union " Wilhelmsh . Str.
Rath, Karl , „Jeverländischer Hos" Grenzstr.
Rath , Herm., Werststraße
Reiners , Bremer Straße 2
Restaurant „Schützenhof"
Rothe, „Sedaner Hof", Bismarckstraße
Röhling , Peterstraße 86
Sandmcycr jun ., „Nordseestation"

Fortifikationsstraße
Schlickriede, Fritz, Gastwirtschaft „Zur

Traube ". Ecke Kaiser - u. Hafenstraße
Schrodin , „Rüstringer Hos"
Steinberg , Elbschloß-Bierstube, Ecke Grenz-

und Querstraße
Schwägermann , Restaur . „Zur Wartburg"

Bremer Straße
Stöhr , Jke, Ecke Gerichts - u. W'havener Str.
Thal , Börsenstraße 91
Thefing, Hotel u. Restaur . „Emsländ . Hos"
Twele, „Mühlenhos " Mühlenweg
Vörderwülbecke, Jos ., „Kolpinghaus"
Wagner , „Centralhallen"
Walker, „Bürgerheim ", Mitscherlichstraße
Wenke, „Neuer Banter Bürgergarten"
Wessels, Stehbierhalle „Centralhallen"
Willms , Stehbierhalle „Mühlenhos"
Wippich, Einigungsstraße 23
Wols, Bierhallo „ZurPost ", Wilhelmsh .Str.
Woldmann . „Tonndeicher Hos", Schulstraße
Wüllner , „Hansa -Saal " Schulstraße
Zaage, „Reuender Hof" Kirchreihe

Eilers , „Bahnhofs -Wirtschast " Mariensiel
Gerdes , D., Mariensiel
Marienseld , „Zum Weltfrieden ". Aldenburg
Tönjes , Himmelreich
Büthc, „Antonslust"
Jantzen , „Sengwarder Chausseehaus"
Friedrichs , Gastwirtschaft , Sande
Vusch, M. v., Sanderbufch
Pseisser, Paul , Sanderbusch
Mcher, A., Sanderaltenhof

MKMM - WLWNN «-.

KM « 8MKASS » . jjma- e.6.md.n^

Lnrn - «wS 8p « rtvvr « iii
„Irellisjt " , LloaLsivI
8oansbsoä .äen1d .I>lovswbsr,bs >Lgts

6rK»asisL 88 «er
vsrbunäen mit tarnsrisebso Vorkübrungso unä
UauL Lsssenöllnung 7 Obr. Lnksng 8 I7br.
Lintritt 0,30 ULI. Ls Isäsn krounäiiedst ein
Oer Vsrsiv . Oer tVirt.

Dienstag 4.00
W-kMill

L « K- uuU
nsobm . Lsttprsiss (Linsstr 2.—)
sdenäs Osläprsise (Linsatr 2 50)

KSlliS::MjliNlMÄI
Kausen 8is sin besten iin

ASusMSrsus«sVg
Narktstr . 63, Leks UsIer LtrnUs

werden in der städtischenVadeanftaltOldeooge-
siratze Nr . 12 elektrisch eWasserbäder

verabfolgt für nur 1,80 RM.

Wir bringen eiwas ZavL Uesoiiäsres

Vvoime
vasIVuncker einvr ZrsLsi »I-Islds

! p »snnie »L ms »gsn
I SnnStsg im

R «r8e >» »»siiniittr, !-, 3 Olir

pip NiliNmikrtkllnnli

Turnverein „Vorwärts"
«. V.

Sonnabend . 20V? Uhr:
Versammlung.

Der Turnrat.

verlest.
September -Kursus:

Freitag , 18. November.
Oktober-Kursus:

Dienstag , 22.November.
Sondorveranstaltung

stillt aus.

Zentralverban¬
der Arbeitsinvalidcn u
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W'haven-Rüstringen.

Die Beerdigung un¬
seres verstorbenen Kol¬
legen Me
findet am Donnerstag,
dem 17 Novbr d. I .,
nachm 2 Uhr . von der
Kapelle Friedenstraße
aus statt.

Um zahlreiche Betei¬
ligung bittet

Der Vorstand.

A Ots Aobcrrk eines kraklig-sn
Kcanrnbcstisrs Zeigen boebsrkrsat

^ an

Zena , gsb . Vasob.

Ikrs VsriuüblunA bssbrsn sieb
LQrursiFSN

vtt « Zklili mul I villl
Lrisäa , Zsb. OriukAsru.

KüstrivKso, äsn 12. Novsmbsr 1932.
kstsrstraLs 98.
61siebrsiti ^ äunksn rvir bsrriieb

kür 6sseksiiks unä J .ukmsrksüinksiton.

kar cüs Labkrsrobsn Kakmerbsainkerksn
anillöLob anssree VerrnäbianA ckanksn wr?
allen bseLllabsi.

Od.-Lkin.-M.
Asrkeack, Asb. kLslienckorkk.

blaob Eottss allrveissm tVillea inulZts
beute am Louutag , morgens 7 Obr , msio
iooigstgslisbtsr Nanu , unser so guter,
über alles geliebter Vater , Leb ustsgsr- unä
OrolZrater , Leb vager uoä Onkel
keSitksIü kuSMs

im 75. Osbenssabre iiavb langem , sebvs
rsw , mit grober Osäulä ertragenem Lei
äen äureb einen sanktsn Doä kür immer
von uns sebsiäsu.

In tiekstsm Lobmerrs
lbosu Viiuu Lutrlrs , gsb . Link
unrl Iduslsr
nebst bliutsrblisbensn.

tVilbsImsbavsn , äsu 13. November 1932.
Die UsisstLuug üuäet am Donnerstag,

naebmittags um 2 tlbr , vou äsr Kapelle
äes Lrieäbokss LrieäsnstraKs aus statt.

!WsglMbM VksMWltkll
XVitbslruskavsn -kiüstriu^sll

UnserenNitglieäern rur Naebriebt,
äak unser treuer Innxj übriger Kolleg s,
äsr Invuliäs

NemüGM ttülrke
iin Fiter von 741 obren verstorben ist.

Lbre seinem Fnäenken!
Oie IZesräigullgünäst am Donners¬

tag, äsm 17. November,naobm. 2tlbr,
von äsr bsiebenbalis Lrisäsnstraks
aus statt.

tim rab belebe Dstsibgung srsuei>t 8

Die Ortsvorvaltung . ^

nuLUcacr
serssmmiWW

verbunäen mit Vorlreisrn siß^
SSNiassINUStll ! Dienstag ^

Nov . 1932, bei kkeikker.
ilLItllNÜIlIe S Donnerstag

Novbr . 1932, bei Lebütt , 8h'
Isvo » ! Lreitag , äen 18. Nvvkr.W,

im „Orünsn lägsr ", 8 tlbr '
^ir >SLlskÄK »- PIs »nLs» iKi

Loonabsnä, äen 19. bovewl,-,
1932, „Uarisnburg", i/„zb,"

Fnsobbebsnä:

rumvoWkak»ungtz,
Wir laäsn unsere ÜlitglieägxNj

äsrsn brauen ru rsebt âbbeiclim
Dssneb äisssr VersammiungenM
Xlitpboäskarts brv . äis von uosw,
Vertretern ausgegsbensn LiiM.
Karten sinä am Laalsingaogvon».
reifen . veb Vo >«rt «>NN,

Äll -wa/ckti/l
sratir-
erbaiten 8is beim bauk einer LMei
l iiii ii litiiiiU- Dssioktigen 8bW
meine kisssoausrvabl.

vlmenslksl

Ire ChristengMiMatmWilheU«
!!

(NietzschesRingen um den Sinn des Lebnijl
Oeffentlicher Vortrag von P . Shdow  Heim«
Freitag ,den 18.November,20.lS Uhr,KrWpltz!
straßs 22. Eintritt 20 Ps. oder nach Bench
_ Erwerbslose frei.

LMÜjWMMllki'Viri
vrtsLr . HUstiingen -Vt ilbeliusliroei >

1s!s «I» uk!
Ullsersn Litglieäsro Lur Naebriolii. ^

unsere laogsäkrigeu Oeuosseu

L»N5t Ilslek
^50 äakrs ziitglieä äsr 8? O uoä

Heini»i«I»lanren!
^40ilÄtir6Nit8li6 (1äerLkO ., verstorbenWl

Vie Bartel >virc1 äen Verstorbeilk-l c»
I edreüäes bevvabren. I

Dvr Vorstaotl

freie iMmrbstt MW
« . V.

IVnekrul.
itm Lonutag starb oaek burrem Krsrt» ^
lagsr unser Uurogsuosss

keierirliü» »>
!m 67. bsbsosiabrs.

Oer Verein verliert in ibw l
Mitglied äsr Frbsitsrsportbsvegw ? I
vsräsn vir seiner stets geäsoksri. k

Oie Linäsobsruog ünäst aw l>oiw°Z
tag , um 3 30 tlbr , statt . Beteilig»"-
Litglisäsr ist Lbrenplliobt.

Her Vorsi

kW

«UslrinUvn

XVir seobs ".
äis Labnsli.

Fm 13. ä. U. verstarb unser

XVir vsräeii sein Fnäsnkea >" I
batten . . DI

Liaäsebsruog am 17. ä. DI-, " I
Nsusuäe ist Ugiebtabtsüuog -" >

Lrieäenstr . 315.

8.18 'tägbei , ixi vbouoemvok
8.18 IZulliag 06 . Nov >
LsZIA glsßsßsns«
Lr.bauspiel in 4 Lbton von IZi"""'
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